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Worgen4usgabe.
Der Zweck heiligt öie Mittel!

Es ist, wenil die Dasbachsche Herausforderung
deutlich bestehen bleibt, lvohl kaum zu bezweifeln, daß
der Exjesuit Graf Hoensbroech als Gewinner aus dem
Kampfe hervorgehen wird, allein das beweist weiter
nichts, als daß den Jesuiten in Kaplan Dasbach eilt
recht mangelhafter Verteidiger erstand, der den obigen
Moralgrundsatz einfach als so verwerflich acceptiert, wie
ihn die zahllosen Feinde gegen jenen Orden schleudern,
ohne zu untersuchen, ob diese Devise denn auch wirklich
unmoralisch sei. Graf Hoensbroech proponiert nun vor
der Hand weiter nichts, als Herrn Dasbachs Kenntnisse
zu bereichern und dadurch 2000 Mk. für Wohltaten
flüssig zu machen, — wozu man ihm gewiß den besten
Erfolg wünschen darf . Allein ob auch er jenen Grund¬
satz für unmoralisch hält , das wissen wir noch nicht.

Ob nun die Jesuiten , diesen Grundsatz auf ihre
Fahne geschrieben oder nicht, ist vollständig belanglos,
auf keinen Fall sind sie dessen Begründer , denn wenn
er ein Merkmal des Jesuitismus wäre, so waren und
sind alle Menschen, Individuen sowohl als Familien,
Gemeinden und Staaten bis auf den heutigen Tag
Jesuiten, gerade so wie sie im Grunde genommen alle
Anarchisten sind.

Wenn wir z. B. unser Staatsleben auf diese Art
Fesuitismus hin Prüfen, so läßt sich unschwer Nachweisen,
daß darin eine ganze Menge an sich sehr unheiliger
Mttel zur Erreichung präsumierter guter Zwecke ange¬
wendet werden, ohne daß darum dem Staate von den¬
jenigen Individuen ein Vorwurf gemacht würde, welche
die Jesuiten wegen viel geringerer Skrupellosigkeit ver-
daminen. So z. B . bedienen sich die einzelnen Staaten
gegeneinander der Spione , ohne darin etwas Erniedrigen¬
des oder Unmoralisches zu finden, trotzdem es kaum
2—3 Deren nien her sind, daß — zumal bei Kriegszeiten
— ein abgefaßter Spion des Feindes ohne viel Umstände
erschossen wurde. Bediente man sich bloß der eigenen
Spione, die man zum Kundschafterdienstin Feindesland
sendete, so wäre die Sache noch nicht so häßlich, aber
man verführt die gegnerischen Landesangehörigen zum
Verrat an den Ihrigen , indem man sich deren Habsucht
oder dergl. zu Stutze macht und glaubt sich nachträglich
als Hehler noch über den Stehler erhaben. Was ist
das anders als : Der Zweck heiligt die Mittel ? Wenn
man jemanden seiner bürgerlichen Ehren beraubt , ihn
ins Gefängnis wirft oder ihm gar das Leben nimmt,
so sind das gewiß sehr unheilige Mittel , aber dennoch
können die Exekutoren, wie Richter, Gefängniswärter,
Scharfrichter rc., moralisch hochstehende Menschen fein.

Feuilleton.
Florentiner Mosaik.

Von Ernst Koppel.
Der Karneval ist in diesem Jahr , wie schon seit ge-

raumer Zeit, fast spurlos vorübergegangen, wie über¬
haupt bas öffentliche Leben der schönen Arnostadt in den
letzten Jahren abermals zurückgegangen ist. Florenz
gleicht, nachdem es die Würde einer Hauptstadt an das
ewige Rom abgetreten, nun einmal einem Dornröschen,
dessen Schloß zwar von Blüten umrankt , von Duft um¬
woben, sonst aber einigermaßen leblos daliegt. Immer¬
hin besteht die Hoffnung, daß dieser Schauplatz so vieler
großer Taten zu einem neuen Dasein sich entwickeln wird.
Aber das verhängnisvolle Geschenk der Schönheit steht
einem wirklichen Aufschwung im modernen Sinne leider
im Wege.

Nach wie vor erwartet man alles Heil von den
Fremden, mögen sic nun Deutsche, Engländer , Ameri¬
kaner, Russen oder sonst was sein, und in den Monaten
wo diese ausbleiben oder nur spärlich auftauchen, wie im
Sommer und in den eigentlichen Wintermonaten , klagt
man beständig: „Non ci sono forestieri " — cs sind keine
Fremden da.

Die Stadt hat nach wie vor weder Handel noch In-
dustrie, wenn man Strohflechterei und Kunsthandwerk
ausnimmt . Der Adel und die besitzende Klasse lebt nach
wie vor von ihrem Landbesitz, der von Pächtern bewirt¬
schaftet wird , und auch die Einkünfte dieser oberen „Zehn¬
tausend" — wenn es so viele sind — reichen kaum aus,
um den größten Teil des Jahres ein standesgemäßes
Leben in der Stadt zu führen . Man zieht sich daher im
Juni auf das Land zurück und verweilt meist daselbst
bis nach der Wein- und Maisernte , ja , man kehrt sogar
erst Anfang Dezember in die Stadt zurück.

Ein großer Teil dieses Landbesitzes, der Campagna,
ist aber in Händen von Ausländern , besonders von Eng¬
ländern , Amerikanern und Deutschen, die so das Ange¬
nehme mit dem Nützlichen verbinden. Auch das gesell¬
schaftliche Leben der Stadt erhält durch Fremde, vor allem

Wäre dies auch möglich, wenn nicht der Zweck das Mittel
heiligte? Wenn man für die Ermordung eines einzigen
Deutschen eine _ganze chinesische Stadt niederzumachen
befiehlt, so geschieht das zweifellos in der Voraussetzung,
daß der Zweck das grausige Mittel heilige.

Jemanden einen Arm oder ein Bein absägen, der
sich bei voller Gesundheit befindet, wäre gewiß ein Ver¬
brechen rohester Art, allein wenn es sich darum handelt,
einem Patienten durch die Amputation das Leben zu
erhalten, so wird das Verbrechen zur Wohltat . Als
Jgnace de Loyola eines Tages nach einem Flüchtling
befragt wurde, der kurz vorher seinen Weg gekreuzt
hatte, schob ec die rechte Hand in den linken Rockärmel
und sprach mit der unschuldigstenMiene von der Welt:
por aqui no paso — hier ist er nicht durchgekommen.
— Demnach hätte der Begründer des Jefuiten -Ordens
noch nicht auf dem Standpunkt gestanden, „der Zweck
heiligt die Mittel ", denn sonst hätte er es nicht für nötig
gehalten, sein Gewissen durch die reservatio mentalis
zu beruhigen, auch scheint er kein großer Charakter
gewesen zu sein, denn sonst hätte er auch ohne die
reservatio , ohne Bedenken ein Menschenleben durch eine
Lüge gerettet.

Man wird aus dem Gesagten bereits ersehen, daß
es leicht wäre, eine endlose Reihe von Beispielen anzu¬
führen, welche auf den ersten Blick beweisen, daß der
Zweck sehr wohl die Mittel heiligen kann, d. h. ihnen
den Charakter des Verbrechens oder der Niedrigkeit
nehmen, wenn nur der Zweck in Wirklichkeit so erhaben
ist, daß davor die Gemeinheit des Mtteks verschwindet.
Wer würde nicht eine menschliche Beftte, gerade aus
Gewissenhaftigkeit und Pflichtgefühl, ohne Bedenken
töten, ivenn er darin das einzige Mittel sähe, zahlreichere
Morde :c. an anderen zu verhüten ! Ich bezweifle
keinen Augenblick, daß die Jesuiten den viclerwähnten
Grundsatz nicht in adsoluto aufstellen, — das wäre
eine Dummheit, deren ich diese Leute, für die ich mich
keineswegs ins Zeug werfen möchte, für unfähig halte
— sondern bloß in concreto damit sagen wollen, daß
es Zwecke geben könne, die selbst ein sündhaftes Mittel
entsündigen, und in diesem Sinne darf selbst der ethischste
Mensch ihnen recht geben. m.

Das neue Smnrnerkursbuch.
Von Eduard Engel, Berlin.

Das Erscheinen der er ft en Sommerausgabe
des Reichskursbuches am  1 . Mai  ist für
Menschen, die an der Entwickelung des Reiseverkehrs
Anteil nehmen — und wer täte das nicht! — etwa zu
vergleichen mit dem Erscheinen der neuen Rang - und
Quartierliste der preußischen Armee für die Herren
Offiziere. Als Maßstab für den Stand der Verkehrs-

öurch die zahlreich hier angesieöelten oder sich vorüber¬
gehend aufhaltenden Engländer , seinen Stempel . Die eng¬
lische Art , so wenig als möglich aus sich herauszugehen,
verstärkt die Einförmigkeit und Einseitigkeit des
Florentiner geselligen Lebens, das sich fast nur in einige
Monate währenden regelmäßigen Empfängen von 5 bis
7 Uhr . nachmittags, also etwa gleichbedeutend mit dem
five o'clock , äußert und währen der Karnevalsperiode
in einer Reihe festlicher Abenöunterhaltungen mit Tanz
und Musik in den verschiedenen Klubs , deren es zahl¬
reiche gibt. Das Leben und Treiben in diesen Klubs
aber ist sonst leer und jeder geistigen Anregung bar , da
sich das Interesse der Mitglieder fast ausschließlich aus das
Spiel , hier gleichbedeutendmit „Hazard", konzentriert.
Es bildet für den weitaus größten Teil der männlichen
Jugend der besitzenden Klasse den Hauptinhalt des
Daseins , da viele, allzu viele von ihnen überhaupt keinen
Beruf haben. Zu einem solchen, der wirkliche An¬
strengung und fortgesetzte Tätigkeit verlangt , fehlt diesen
.Dekadenten die Tatkraft , und wo diese etwa vorhanden,
die Gelegenheit, umso mehr, als das veraltete lächerliche
Vorurteil : „kare il signore ", „den Herrn spielen", noch
heute unter der Sonne des zwanzigsten Jahrhunderts
keineswegs ausgerottet ist. So treibt man im alten
Schlendrian weiter, verbringt seine Zeit mit Nichtstun,
Spiel , Klatsch rc.

Übrigens kann man von der florentinischen Aristo¬
kratie nicht behaupten, daß sic eigentlich italienische Art
repräsentiert , denn sie ist so buntscheckig.wie ein Harlekin¬
mantel . Deutsches, vor allem aber englisches Blut fließt
zum Überfluß in ihren Adern, ohne daß diese Mischung
ihr sonderlich zum Vorteil gediehen wäre . Bei allen die¬
sen seit lange beliebten Verbindungen ist der Mammon
die Gottheit, auf deren Altären man opfert, der eigent¬
liche Nationalheilige , wenn er auch nicht im Kalender
steht und ihm keiner der zahlreichen kirchlichen Festtage
geweiht ist, während andererseits auch die Fasttage, die
manchem Florentiner mit tönendem Namen sonst bevor¬
stehen, durch ihn, den Götzen Mammon, gnädig verhütetwerden.

An alle diese, wie andere berechtigte Eigentümlich¬
keiten, namentlich auf dem weiten Gebiet der Moral , hat

kultur nicht nur in Deutschland, sondern in ganz Europa,
ist unser Reichskursbuchfür den, der es richtig zu lesen
gelernt hat, eine Fundgrube anregender Unterhaltung
und wertvollen Wissens. Sage mir , fremdes Land,
welchen Stand dein Verkehr, besonders dein Eisenbahn¬
verkehr einnimmt, und ich will dir sagen, auf welcher
Sprosse der großen Stufenleiter der Kultur dein
Platz ist.

Es lassen sich auch noch einige andere Dinge aus
dem Ikeichstürsbuch herauslescn. Zunächst einige allge¬
meine, sehr wichtige volkswirtschaftliche Wahrheiten.
Zum Beispiel die ewige Wahrheit, daß Privatbahnen
an der schonungslosen Ausbeutung eines ihnen gehören¬
den Monopols nur durch die Möglichkeit des Wettbe¬
werbs behnrdert werden können. In England herrscht
zwar das Privatbahnwesen unumschränkt, da aber für
gewisse Verkehrsbeziehungen mehrere Netze in Wett¬
bewerb miteinander treten — so z. B . die ' drei großen
Linien zwischen London und Edinburg —, so gibt cs
für den Verkehr zwischen diesen beiden Städten die
schnellsten Züge der Erde, deren jeder eine gepolsterte
dritte Klasse führt , und zwar ohne jeden Schnellzugs-
Zuschlag.

In Frankreich dägegen beherrscht jede der großen
Privatbahnen ohne Wettbewerb die ihr preisgegebenen
Landesteile, — und was sehen wir ? Alle besten Züge
sind nur den Wohlhabenden, ja den Reichen zugänglich
Man betrachte z. B. auf S . 503 den Fahrplan zwischen
Paris und der spanischen Grenze: kein einziger durch¬
gehender Schnellzug hat für die ganze Strecke dritte
Klasse!

Oder man durchblättere die eben erschienene Sommer¬
ausgabe des Reichskursbuchesunter dem Gesichtspunkte
der Schnellzüge überhaupt in den verschiedenen Eisen¬
bahnländern . In Deutschland, England und Frankreich
wirkliche Schnellzüge mit sehr wenigen Haltestellen; in
Deutschland daneben auch sogenannte Schnellzüge, die
an jedem Dorfe halten, aber trotzdem einen Schnellzugs¬
zuschlag fordern , der in England und Frankreich ganz
fehlt. In Österreich-Ungarn gibt es echte Schnellzüge
kaum einen, auch nicht auf den wichtigsten Völkerstraßen.
Man sehe z. B. auf S . 345 die sogenannten Schnellzüge
zwischen Tetschen und Wien, oder auf S . 346 die spaß¬
haften Schnellzüge zwischen Bodenbach und Wien mit
ihren unzähligen Haltestellen an den kleinsten Städten
und selbst an größeren Dörfern.

Ganz allgemein läßt sich von jedem neuen Kursbuch
sagen: es bringt nicht nur Änderungen, sondern auch
Verbesserungen. Diesmal sind der bemerkenswerten
Verbesserungen mehr als seit vielen Jahren : das neue
Regiment des Eisenbahnministers Budde macht sich sehr
deutlich fühlbar . Zwar ist es ein altes Herkommen,
daß jeder neue Mnister verkündet: Ich werde den be-
währten Grundsätzen meines Herrn Amtsvorgängers

man sich nachgerade gewöhnt und übt gegenseitig die weit¬
gehendste Toleranz , wenn man sich auch gern durch reich¬
lichen Klatsch zu entschädigen sucht. Nicht umsonst nennt
man Florenz In cittü del perdono ! — Die Stadt , in
der mau nachsichtig ist.

Das moralische Gebiet zu streifen, ist hier aber schon
deshalb unstatthaft, weil diese Südländer , wie die
Romanen überhaupt , von vielen, namentlich geschlecht¬
lichen Dingen entschieden eine vom Norden durchaus ab¬
weichende Auffassung haben. Wie sehr die schone Arno-
staöt eines eigenen, selbständigen Lebens ermangelt , be¬
merkt man am deutlichsten am Abend. Während in der
Zeit von etwa 6 bis 7 Uhr nachmittags Straßen und
Promenaden ziemlich belebt sind, liegen dieselben bereits
um 8 Uhr abends fast öde und leer da, einige wenige Ver¬
kehrsadern des Zentrums ausgenommen. Auch hier ist
es kein eigentlicher Verkehr, sondern ein Umherschlendern
und Umherstehen, wie denn auch ein Wagen um diese Zeit
bereits zu den Seltenheiten gehört. Für den Florentiner
ist der Tag mit der Hauptmahlzeit am Abend, etwa um
7 Uhr, beschlossen, und nur eine geringe Minderzahl ver¬
läßt später noch das Haus.

Schon in der zehnten Stunde ist es mit Tram - und
Omnibusverkehr vorbei, woraus erhellt, daß später kein
Bedürfnis dazu mehr vorliegt , denn schon bet den letzten
Fahrten sind die Wagen, Sonn - und Feiertage ausge¬
nommen, fast leer. Weshalb auch sollte man das Haus
verlassen? Die Geselligkeit ist spärlich, Theater nur zeit¬
weilig geöffnet, wenigstens solche für einen gewählteren
Geschmack, denn noch immer spielt die Operette, darunter
die von Anno dazumal, eine hervorragende Rolle. Die
großen Opernhäuser , Pergolo , Verdi , Politeama , stehen
fast stets unbenutzt oder bieten die gleichen, oft frag¬
würdigen Genüsse wie die trotz ihrer Schwindsucht un¬
gemein zähe Traviata , Rigoletto re., zu denen in den
letzten Jahren hin und wieder Pueeinis „Boytzme",
„Tosea " und wenige andere hinzugekommen sind.

Für die kleine Zahl der Besitzenden ist hier, wie in
der Mehrzahl italienischer Städte , ein Wagen die Be¬
dingung einer Art gesellschaftlicher Stellung , sei er nun
Eigentum oder gemietet. Wie alle Südländer , liebt der
Italiener das Fahren , aber auch hier treten die beschränk-



35eite 2. S Mai IVOS. Wiesbadener Lagblatt (Morgen -Ausgabe ). Verlag : Langgasse 27.  51 . Jahrgang . No . 205.

folgen ; — das bedeutet aber in der Reget, wenigstens
bei einem Minister mit dem berechtigten sachlichen Ehr-
geiz, daß er cS ganz anders rnochen wird als der ver¬
ehrte Herr Amtsvorgänger.

Bevor ich die Verbesserungen aufzähle , zunächst
einiges über die Rückständigkeiten, die sich von Kursbuch
zu Kursbuch zeigen. Einige verkehr- freundliche Nach-
barverwaltuirgeir haben sich der segensreichen deutschen
Maßregel der 45-tägigen Rückfahrkarten für dm durch¬
gehenden Verkehr angeschlossen, so z. B. die holländischen.
Dagegen sind rückständig geblieben die französischen
und die belgischen Bahnen : Rückfahrkarten nach Paris
von Berlin gelten immer noch nur 12 Tage , nach Brüssel
mir 10 Tage.

Nach Italien und der Schweiz, mit Ausnahme der
Grenzstadt Basel, gibt es überhaupt keine Rücksahr-
karten oder nur kurzfristige, und der Reisende wird auf
höchst verwickelte Einrichtungen als Aushilfe verwiesen.

Auf S . 385 finde ich leider einen alten , bei mir
sehr übel angeschriebenen Fahrplair wieder : Wien-Triest.
Mit einer für Weise wie für Toren ewig unerforschlich
bleibenden Fcchrplanschlcmheit läßt die Österreichische
Cüdbahn ihre beiden Schnellzüge nach Triest gerade so
früh abgehen, daß der Anschluß von Nord - und Mittel¬
deutschland unbedingt verpaßt werden muß.

Aus dem neuen Sommerkursbuch erfährt man zwar,
daß die italienischm Eisenbahnen Rundreiseheste aus¬
geben, aber auch, daß man sie in Deutschland nur mit
vielen Umständen und Schikanen bekomme:! kann.

Aus S . 717 des Kursbuches kann man sich wieder
einmal von der uralten völkerpsychologischen Tatsache
Überzeugen, daß es unmöglich ist, eine größere Anzahl
Deutscher unter einen Hut zu bringen . Von der ein-
iacksen Grundregel : Rückfahrkarten gelten 45 Tage ! muß
sine Anzahl eigenbrödlerischer deutsckzer Eismbahnver-
valtuugen durchaus abweichm und nur 1, 2, 3 oder
10 Tage Gültigkeit gewähren.

Man bewundere auch gebührend die mathematische
Genauigkeit, mit der die sächsische Staatsbahn dm
Grundpreis für Gepäck auf drei Dezimalstellen festgesetzt:
0.533 Pf . für je 10 Kilogramm ! Wie unendlich trägt
solche Genauigkeit zur Vereinfachung des Betriebes bei!
Es gibt übrigens Eisenbahnen, die Tarrfe mit vier
Dezimalen ausgeheckt haben: so kostet ein Kilometer
zweiter Klasse im gemischtm Zug auf der Österreichischen
Südbahn 3,9375 Heller. Ausgerechnet!

Nun aber zu den Verbesserungen, von denen die
meistm unmittelbar auf das Eingreifen des Eisenbahn¬
ministers Budde zurückzuführen sind. Die erste Stelle
nimmt die neue Verbindung zwischen Deutschland,
Holland und England über Rotterdam und Hoek van
Holland ein. Was elf Jahre hindurch von Herrn v.
Thielm nicht zu erlangen war , das hat der Mrmsier
Budde, durchaus im Widerspruch mit den „Grundsätzen
des verehrten Herrn Amtsvorgängers ", sofort auge¬
ordnet, nämlich eine schnelle Verbindung auf dem
kürzestm Wege zwischen Norddmtschland und England.
Dieser neue Schnellzug fährt zum ersten Mal am
1. Mai 1903.

Auf der Glanzlinie für schnellste Schnellzüge : Berlin-
Hamburg hat der Minister Budde einen neuen Schnell¬
zug angeordnet, der bemerkenswert dadurch ist. daß er
einen sehr verkehrsfreundlichm Grundsatz des neuen
Ministers durch ein Beispiel zum Ausdruck bringt.
Während nämlich unter Herrn v. Thielen fast jeder
neue gute Schnellzug den Wohlhabenden vorbehaltm
blieb durch die Ausschließung der dritten Klasse und die
besondere Verteuerung der Platzkartengebühr , läßt Herr
Budde diesen neuen ausgezeichneten Schnellzug mit
drei Klassen und ohne Platzkarte verkehren. Daß es sich
hierbei nicht um einen vereinzelten Fall handelt , sondern

um einen allgemeinen Verkehrsgrundsatz des Ministers
Budde, beweist dis Umwandlung des Nachtschnellzuges
zwischen Hamburg und Frankfurt aus einem teuren
Harmvnikazuge mit nur zwei Klasse:: in einen gewöhn¬
liche:: Schnellzug mit drei Klassen.

Ferner verkehrt vom 1. Mai ab ein neuer vortreff,
sicher Schnellzug zwischen Berlin und München über
Probstzella in nur zehn Stunden ; solch ein Zug wäre
unter Herrn v. Thielen selbstverständlich ein zweiklassiger
Harmonikazug geworden; Herr Budde läßt ihn als
einfachen Schnellzug mit drei Klassen Verkehren.

Jahrelang hatte sich die Reisendenwelt beklagt, daß von
Herrn v. Thielen die Einstellung eines direkten Wagens
von Berlin nach Karlsbad im Nachtzuge nicht zu erreichen
war ; unbeschadet der bewährten Grundsätze seines
Herrn Amtsvorgängers läßt Herr Budde vom 1. Mai
ab einen solchei: Nachtwagen fahren , und siehe da, es
geht auch so, ja es geht sogar viel besser so.

Ter große Verkehr nach dem Riesengebirge, der
früher auf einen einzigen Schnellzug airgewiesen war,
wird von jetzt ab durch zwei Schnellzüge bedient.

Seit dem vorigen Jahre ist der größte Teil der
französischen Bahnen dem Rundreiseverkehr beigetreten,
und zwar kann man die Fahrscheine auch in Deutschland
bestellen. Leider fehlt noch eine wichttge französische
Eisenbahn: die Orleansbahn , so daß man rrach Spanien
noch nicht mit Rundreisehcften reisen kann.

Den wichtigsten grundsätzlichen Fortschritt , den das
Sommerkursbuch zum ersten Mal aufweist, erblicke ich
in einem äußerlich unscheinbaren, innerlich sehr folgen¬
schweren Versuch: den der Schnellzüge im Berluier
Vorortverkehr. Zum ersten Mal verkehrt auf der Ber-
liuer Wannseebahn ein Vorortzug zwischen Berlin und
Wannsee, der die größere Hälfte des Weges, zwischen
Berlin und Zehlendorf, mit überschlagung aller Zwischen¬
stationen zurückleqt. Die Erfüllung dieser von mir seit
Jahren in der Presse vertretenen Forderung eröffnet
für den Vorortverkehr aller deutsche:: Großstädte die
hoffnungsreichsten Aussichten.

Endlich noch eine Lücke des Reichskursbuchs, die von
zahllosen Reisenden schmerzlich e:npfunden wird, das
Fehlen einer besonderen Spalte der Preise für je 10 Kilo
Gepäck bei den Angaben auf de:: Seiten 718 bis 732
und auf S . 755. Auch die Eisenbahnverwaltungen
sollte:: auf ihren Preistafeln , die in der Nähe der
Schalter hängen, die .Gepäckpreise angeben. Da sie es
aber nicht tun , so tväre es gerade die Aufgabe des Reichs-
kursbuck-es, diese Lücke auszufülleu , für die auf den
angegebenen Seiten Platz genug vorhanden ist.

Aus Stadl und Kund.
Wiesbaden , 3. Mal.

— Gerichts-Personalien. Herr Kanzleigchilfe Linde  vom
Amtsgericht ist zum Kanzleidiätar ernannt und in dieser Eigen¬
schaft an das hiesige Landgericht versetzt.

— Soiräe Weltmann . Das größte Interesse der ge¬
bildeten Kreise nimmt der morgen abend 8 Uhr im
großen Saal des Kasinos stattfindende Demonstrations-
Abend des Suggestors Weltmann über reine Suggestion
in Anspruch. Herr Weltmann wird außer de::
Suggestivnsdarstettungeu auch einen Vortrag über
Katalepsie, Kataplexie, Hallusuggestion, Tetanie , Illu¬
sionen, Somnambulismus , Postsuggestion, Hypnose rc.
halten. Aus allen Städten , in denen Herr Weltmann
auftrat , liegen die günstigsten Berichte der Presse vor.

— Über das Böcklinsche Gemälde: „Bon Seeräubern über¬
fallene Burg", das im Kunstsrlon Bietor . Taunusstraße 1, noch
wenige Tage ausgestellt ist, sagt F . H. Meißner in seinem Künstler¬
buch: „Erst einige Jahre nach dem Abschied vom Süden reifen noch
mehrere der großartigsten Mccrmalereien, die, abgesehen von
allem Böcklinsche», darin auch in der technischen Meerbehandlung
als unerreicht in der Gegenwart mit vollem Recht gelte». Die

zweite, größere und ganz monumentale Fassung des „Burg,
brandcs" (1886) gehört dazu. Die Ansicht ist nur von der ent¬
gegengesetzten Seite genommen, alles Kleine sortgelassen, triuiig
nur mit großen Masse» angestrebt und erreich». In bnrchstchttge
Luft steigt der bräunliche Fels starr aus tiefblauen, in grobe ,
Konlaven mit spielendem Schaum sich heranrollendcn Aiogen
hinaus, — eine reiche, in Brand gesteckte Burganlage tragend.
Sic ist mit dem Gestade durch eine riesige, nüchterne Steittbrinkc
verbunden. Licht ist der Horizont, — graublaue Brandwolren
verdecken den ganzen Scheitel. Die Seeräuber , welche unter .lui-
sicht eines rotgeklcidetenAnführers mit drei breiten Booten a»
der Brücke harren um die von Gcncssen über die Wassertreppe
herabgcschleppte Beute, Weiber und Kinder, aufzunehmen, treten
als menschliche Sta sage gegen den mit so wenigen Gegensätzen
erzielten mächtigen Natureindruck zurück. Wer hätte derartiges
vor Böckltn nur gewagt und wer wird es nach ihm machen?
Vielleicht einmal Klinger '? Alle koloristischen Durchtriebenheiten,
die man heute z. B. an Besnarü bewundert, sind hier vorhandün.
und doch sind sic nur Nebensächliches gegen die majestätische

— Naturhistorisches Museum. Die Sammlungen des
Naturhistorischen Museums (Wilhelmstr. 20 im l . Stock)
sind heute Sonntag außer den üblichen Besuchsstunden
von 10—1 Uhr auch nachmittags von 3—5 Uhr unent¬
geltlich geöffnet.

— ReichShallen-Theater . Das neue Programm hatte gestern
abend einen durchschlagenden Erfolg. Bon jetzt an haben die Bor-
zngSkartcn auch an Sonntagen Gültigkeit.

— Mittclrheinischer Sängerbund . Bet dem heute
Sonntagnachmittag 3 Uhr stattfindcndcn Delegiertentag
wird der Münnergesangverein „Friede " vor den Ver¬
handlungen den Chor „Vom Rhein" von Max Bruch,
nach demselben den Chor „Im Walde" von Herrn K
Schautz zum Vortrag bringen . Interessenten könne::
den Verhandlungen als Zuhörer beiwohnen.

— Walhalla-Theater. Das neue Programm hat einen durch¬
schlagenden Erfolg gehabt. Den stärksten Beifall erntete Mite.
Marguerite mit ihren nciin Löwen. — Heute Sonntag finden
zwei Borstellungen statt, mittags um 4 Uhr zu halben Preisen,
abends 8 Uhr zu gewöhnlichen Preisen . Im Walhalla-Restaurant
konzertiert die Original Ungarische Zigeuner-Kapelle unter
Leitung ihres Primas Bitta Gabor Pista. Die Kapelle spielt
heute Sonntag das Frühschoppenkonzert und abends 8 Uhr.

0 . Wegen Soldatenmitzhandlnng ist gegen einen
Sergeanten des 2. Bataillons des Füsilier -Regiments
v. Gersdorff hier , der seit einiger Zeit Feldwebeldienste
getan hat, ein kriegsgerichtliches Verfahren eingeleitet
worden. Die Mißhandlung wird als eine ziemlich
schwere bezeichnet; sie soll an einem Rekruten gelegentlich
eines Stiefelappells mittels eines Stiefels begangen wor¬
den sein.

I >r . T. Znm Heufieber. Die eigenartige Krankheit
des Heufiebcrs ist verhältnismäßig weit verbreitet , und
die an ihr alljährlich Leidenden sehen dem Wiederaus¬
bruch der Krankheit jetzt schon mit Besorgnis entgegen.
Bekanntlich steht sie in einem rätselhaften Zusammen¬
hang mit der Blütezeit gewisser Pflanzen , namentlich
vieler Gräser , und soll durch die Wirkung des in der
Lnft umherfliegenden Blütenstaubs auf die Schleim¬
häute, besonders der Nase, hervorgerufen werden. Die
Heufieberkranken können sich nur durch einen Aufenthalt
in möglichst staubfreier Gegend Linderung verschaffen
oder ganz schütze::, und weil eine Insel im offenen Meer
dafür den geeignetsten Platz bietet, hat sich in Deutschland
der „Heufieberbund von Helgoland" gebildet. Seit einiger
Zeit nun scheint es, als ob den Heufieberkranke:: nicht
nur eine Aufklärung über ihr Leiden, sondern auch eine
wirksame Behandlung und Heilung zu teil werden wird.
Im vorigen Jahre hatte Professor Dunbar in Hamburg
einen Giftstoff im Blutenstaub gewisser Gräser entdeckt,
der beim Menschen die eigenartigen Erscheinungen des
Heuficbers zu erzeugen vermochte, und was noch mehr
ist, Professor Dunbar vermochte auch ein Gegengift, eine
Art Heilserum, daraus zu bereiten , durch dessen Verab¬
reichung eine schnelle Linderung herbeigeführt werden
konnte. Der berühmte englische Arzt Felix Semon hat
jetzt eine ausführliche Arbeit veröffentlicht, worin er die
Ergebnisse von Professor Dunbar nachprüft. Er hat sie

ten Mittel und die unausrottbare Neigung zu glänzen¬
dem Schein zu Tage. So ist es keine Seltenheit , daß de:
Diener , der stolz neben dem Kutscher auf dem Bock thront,
nur für die wenigen Stunden der Ausfahrt gemietet
wird , während er sonst seines Berufes Schuster, Kellner
oder sonst irgend etwas ist. Je mehr man nach Süden
geht, desto stärker tritt dieser Drang nach äußerem Schein
hervor , ja, in sizilianischen Städten kommt cs vor , daß
nicht nur wenige Familien einen und denselben Wagen
zeitweilig benutzen, sondern sogar die Schläge desselben
wechseln, nur um mit ihrem Wappen prunken zu können.

Seit Jahren taucht stets von neuem der Plan auf, der
Stadt endlich zu einem ihrer würdigen Bahnhof zu ver¬
helfen, denn der vorhandene ist nach jeder Richtung hin
einer Stadt unwürdig , die den Namen Florenz trägt und
deren eigentlichste Lcbensbedingung nun einmal der
Fremdenverkehr ist. Aber immer wieder versinkt dieser
Plan , der wie ein heller Punkt am Horizont auftancht,
in Nacht. Es fehlt an den nötigen Mitteln , an Tatkraft,
an ernstem Willen, mit dem alten Schlendrian endlich
aufzuräumen , was umso weniger erklärlich, als Florenz
in vielen Dingen ein gut verwaltetes und reinliches Ge¬
meinwesen ist.

Ebenso steht es mit der Errichtung eines Palastes
für die ungemein wertvolle biblioteca nazionale , die
für Italiener und Fremde eine so wichtige Stätte für
Studien und Forschungen mannigfaltiger Art bildet.

Bon Zeit zu Zeit werden Pläne , Entwürfe rc. aus¬
gestellt, die Platzfrage wird in endlosen Debatten er¬
logen , — aber es bleibt alles beim alten , das will hier
sagen, beim durchaus Unzulänglichen. Das ungeheuere
Material ist in dem oberen Stockwerk der „Uffizien"
rrntcrgebracht, die zwar ein herrlicher Renaissancebau
sind und als Galerie für Malerei und Skulptur einiger¬
maßen, wenn auch angesichts der überreichen Schätze nicht
genügend, ausreichcn, für die Bedürfnisse einer Bib¬
liothek aber, die so manche Aufgaben zu erfüllen hat.
wem: sic ihrem Zweck wahrhaft gerecht werden soll,
durchaus ungeeignet erscheinen.

Bon den mancherlei Aufgaben, die der Stadt vor¬
liegen, ist jetzt endlich wenigstens die Vollendung einer
einzigen gegsiickt, nämlich die der Domfassade, und zwar
durch Anbringung der neuen Bronzetürcn des großen
Mittel - und Hauptportals . Die Türen der Seitenportale
der Fassade sind bereits in den letzten Jabren an Stelle

der alten Holztüren an Ort und Stelle gelangt, ohne in¬
dessen einen würdigen Ersatz für dieselben zu biete::. Sie
wirken trotz ihrer Figurenfülle nüchtern und kleinlich
und ähneln hierin der gesamten Fassade, die in ihrer
überladenen Marmor - und Mosaikpracht gegen die übri¬
gen weit älteren Teile des gewaltigen Baues , der durch
Strenge und Würde imponiert , erheblich absticht.

Noch mehr werden diese neuen Türen durch die Nach¬
barschaft der „dattisterio ", dieser weltberühmten , alten
Kathedrale von Florenz , beeinträchtigt, da diese die viel¬
leicht herrlichsten Pforten der Erde in ihren schon von
Michelangelo gepriesenen Bronzetüren von Ghiberti
besitzt.

Das große Hanptportal des Doms ist vorläufig noch
durch ein Brettergerüst verborgen , da man dasselbe erst
anfangs Mai zu enthüllen gedenkt. Man erwartet , daß
um diese Zeit das KönigSpaar anwesend sein wird , da
eine Deputation nach Rom entsendet worden, um eine
Einladung zur Enthüllung jener Türen , die den Schluß¬
stein der Domvollcndung bedeuten, zu überbringen.
Eigentümlicher Weise hat der Monarch Florenz noch nicht
betreten, seit er den Thron bestiegen. Es nimmt dies
umso mehr Wunder, da er als Kronprinz hier lange im
Palazzo Pittt residiert, und zwar in seiner Eigenschaft
als Brigadekommandcur, sich hier vermählt und auch als
junger Ehemann noch längere Zeit hindurch hier geweilt
hat. Zudem ist man, wohl nicht mit Unrecht, der Meinung,
daß Florenz durch die Verlegung der Hauptstadt nach
Rom so große Einbuße erlitten und einen Anspruch ans
besondere Rücksichtnahme von seiten des Königshauses
habe.

Es ist aber eine nicht zu bezweifelnde Tatsache, daß
dem König eine Abneigung gegen alles und jedes Reprä¬
sentieren anhaftet, ein Umstand, der dem höfischen Leben
in der Hauptstadt und damit auch den: gesellschaftltchcn
entschieden Abbruch tut . Auch die junge Königin ist in
der Neigung zur Zurückgezogenheit und einer so viel als
möglich privaten Existenz eines Sinnes mit ihrem
Gemahl.

Gerade Florenz wäre eines wiederholten Aufenthalts
des Königspaarcs entschieden bedürftig ; denn es kann
nicht genug betont werden, daß sein selbständiges städti¬
sches Leben entschieden im Niedergang begriffen und zum
größten Teil nur noch von Fremden , sich zeitweilig oder
dauernd hier aufhaltenden, seine Anregung erhält . Das

bemerkt man überall , im Theater , in privaten Kreisen
und Gesellschaften, bei Konzerten rc. Überall hört man
außer italienischen englische, deutsche, französische Laute,
ein internationales Gepräge, das einen selbständigen
Charakter der Stadt und -ihrer Bevölkerung kaum noch
möglich macht und neben den materiellen Vorteilen , die
es mit sich bringt , auch Schädigungen verschiedenster Art
in sich birgt . Hier näher darauf einzugehen, dürfte kaum
statthaft sein, denn das ist ein Kapitel, das dem Be¬
obachter und Kulturforscher Stoff in Fülle bietet.

Seit geraumer Zeit wird Florenz wie übrigens ganz
Italien von mittellosen Deutschen, mehr als je sonst,
heimgesucht. Es sind das nicht nur die allbekannten
„Handwerksburschen", sondern Leute, deren Kleidung
und Auftreten auf etwas Besseres deuten, zudem häufig
schon in reiferen Jahren . Sie suchen meist alle irgend
welche Stelle , oder geben vor , solche zu suchen, bei der
Mehrzahl mag aber der alte Drang des Deutschen, Italien
zu sehen, zu diesem Ausflug ins „alte romantische Land"
mitgewirkt haben; sie schlagen sich denn auch wohl oder
übel durch, obgleich auf eine Stellung in diesem Lande,
das selbst an überflüssigem Menschenmatcrial krankt, in
den seltensten Füllen zu denken ist.

Leider wird das Ansehen der Deutschen durch diese
„Völkerwanderung " aus Norden nicht eben gehoben,
wenn auch der Italiener im allgemeinen gegen „Ent¬
erbte" durchaus menschlich und mitleidig verfährt , denn
hier zu Lande ist die Annahme von Almosen nun einmal
kaum eine Beeinträchtigung der Würde der Persönlich¬
keit. Wenn oben bemerkt wurde , daß Florenz die Stadt,
in der man nachsichtig ist — la cittü , del perdono —
genannt wurde, so kann man bis zu einem gewissen Grade
diesen wehmütig ironischen Titel auf die ganze Halbinsel
ausdcyncn. Die Sonne scheint hier eben wärmer auf
Gerechte und Ungerechte als anderwärts , und wenn,
wie jetzt, der Frühling seinen Segen und seine Fülle über
das Land ansschüttet, so verschwinden alle menschlichen
Unzuträglichkeiten oder treten weit zurück. Wieder und
wieder muß cs betont werden: Einzig aus der Sonne ist
dieses Land, seine berechtigten und unberechtigten Eigen¬
tümlichkeiten zu erklären . Es ist und bleibt das Sonncn-
land, und seine Menschen sind und bleiben Sonncnkinder;
sie alle würden , in den Norden versetzt, mit Oswald in
Jbscnö „Gespenster" sagen:

„Mutter , gib mir die Sonne !"
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Durchaus bestätigt gefunden und empfiehlt sie der ein*
behendsten Beachtung der Arzte zu wetteren Forschungen
und Versuchen. Allerdings warnt er auch vor zu
schnellen und optimistischen Schlüssen und bezweifelt
namentlich vorläufig noch die Wirksamkeit jenes Gegen¬
giftes auch zur Verhütung der Krankheit vor ihrem
Ausbruch.

— Eine leckere Suppe . Etwas Delikates , unsere
freundlichen Leserinnen mögen nicht erschrecken, ist eine
gute — Maikäfersuppe. Die Insekten , die wegen ihrer
großen Verheerungen in Wäldern und Gärten oft eine
wahre Landplage werden, geben tatsächlich in frischem
Zustande eine gute, kräftige Suppe , die wie Krebssuppe
schmeckt und auch so bereitet wird . Rezept: Die Küfer,
von welchen man 80 Stück auf eine Portion Suppe rech¬
net, werden, frisch gefangen, durch Uberbrühen getötet,
von den Flügeldecken befreit, gewaschen, in einem Mörser
zerstoßen, sodann in heißer Butter härtlich geröstet und in
Fleischbrühe sieden gelassen, die Brühe sodann durch ein
feines Haarsieb gestrichen und die Suppe über geröstete
Scmmelscheibchen angerichtet. Nimmt man zu dieser
Suppe auch ganz dünne Bouillon , so wird sie dennoch
durch das Kräftige der Maikäfer ganz vorzüglich, und eine
solche, gut zubcreitet, ist weit schmackhafter, besser und
kräftiger als eine Krebssuppe, dabei ist ihr Geruch ange¬
nehm und ihre Farbe bräunlich, wie die Flügel der
Käfer. Nur Vorurteil konnte bisher dieses feine und
treffliche Nahrungsmittel , namentlich für sehr entkräftete
Rekonvaleszenten, den Menschen entziehen, ist dasselbe
aber einmal besiegt, so wird diese Suppe auch da, wo
man sie der Billigkeit halber ohne Fleischbrühe, bloß mit
Wasser bereitet, gute Dienste tun . Warum man bisher
einen Abscheu dagegen gehabt, ist nicht wohl einzuschen,
denn sehen nicht die Maikäfer empfehlender aus als die
Schildkröten und sind sie nicht viel weniger Ekel erregend
als diese? Will man die davon Speisenden oder seine
Gäste täuschen, so gebe man der Köchin auf, einige Krebse
mit den Maikäfern sieden zu lassen, sie wird dann für
die wohlschmeckendste und kräftigste Krebssuppe passieren.
Eine medizirnsche Wirkung, die schädlich werden könnte,
übt der Genuß der Maiküfer-Suppe und der eingemachten
Maikäfer — von denen man cs früher annahm — durch¬
aus nicht aus , sie geben vielmehr ein sehr gutes Nah¬
rungsmittel ab . Bekanntlich fressen auch die Hühner
ohne den geringsten Nachteil Maikäfer sehr gern und
werden auffallend fett davon.

Vereins -Nachrichten.
* Der Nesangverci» „8 i e d e r kr a n z" macht heute Sonn¬

tag, den 8. Mai cr., nachmittags 4 Uhr, einen Familien -Ausflug
nach Biebrich (Mitglied Weber), „Zum Gambrinus ", Adotfstrahe.
Der befreundete „Männergefang-Lerein Biebrich" hat feine Mit-
Wirkung zugefagt. _

w. Homburg v. d. H., 2. Mai. Herzog Georg von
Oldenburg,  Bruder des regierenden Großherzogs, ist heute
unter dem Namen eines Grafen Idar zu längerem Kuraufenthalt
Hier eingetrosse».

Sport.
* Fußball. Die Bereinsabende des „Wiesbadener Fußball-

Klubs" finden nicht, wie irrtümlich angegeben, Freitags , sondern
jeden Mittwoch abend im Restaurant Johannisberg .. Lang,
gaffe5, statt.

Vermischtes.
* Vom europäischen Flachsbau. Wie die „Science"

aus New-Gork meldet, wird sich ein hervorragender Sach¬
verständiger, Professor Volley, demnächst nach Europa
begeben, um hier den Anbau und die Krankheiten des
Flachses zu studieren. Zunächst wird cr sich einige Zeit
in Holland aufhaltcn und sich dann nach Ostrutzland be-

M8 dm Tagebuch des uuschulbig erschaffenen
KureuMms Kcheepers.

Eine der tragischsten Figuren des Burenkrieges ist
der junge Kommandant Scheepers, der heldenhafte Frei-
staatcr, der mit Smuts , Lotter, Kruitzinger und den
anderen Braven den Kampf in der unwilligen Kapkolonie
so lange erfolgreich kämpfte, bis er siech und matt von
den Engländern gefangen und vor ein „Gericht" geschleppt
wurde, das ihn als „Kapafrikander" wider besseres
Wissen dem Henker übergab. Wir entsinnen uns alle
der großen Erregung , die damals hüben und drüben
über den feigen Mord herrschte — die Kruitzinger vor
dem gleichen Schicksal behütete, Scheepers war 24 Jahre
alt, Beamter am Unterrichtsdcpartcmcnt in Bloemfon-
tain, nach Zeugnis seiner Freunde einer der edelsten
Charaktere, ein Gentleman, wie cs deren so manche in
den Burenyeercn gab. Die „Rand Daily Mail " (Johan¬
nesburg ) teilt jetzt Bruchstücke aus Scheepers Tagebuch
mit, und wir geben hier einige Stellen daraus wieder,
weil sie in ihrer klassischen Schlichtheit einen tiefen Blick
in die Seele dieses patriarchalischen Volkes gewähren.
Alan kann diese einfachen Worte eines unschuldig zum
Tode Verurteilten nicht ohne Rührung lesen. Scheepers
schreibt am 10. Oktober (1000), wie seine Leute alles auf¬
boten, ihn, der zu schwach war , auszustehen, mitzunehmcn,
weil die Engländer nahten. Es ging nicht, er hatte zu
schweres Fieber . Nacheinander kamen alle seine Leute
zu ihm, um unter Tränen Abschied zu nehmen. „Meine
Offiziere und Mannschaften stellten sich um mein Lager.
Sie waren sehr ergriffen . Ich kann nicht beschreiben,
was ich fühlte. Mein Adjutant , Karl Lehmkuhl, ein
Knabe von 16 Jahren , tapfer wie einer , hatte den Kops
an meine Brust geborgen und schluchzte herzbrechend.
Ich hoffe nie wieder solchen Tag zu erleben." Später in
der Gefangenschaft schreibt er : „Ich bin bereit , jede Strafe
zu erleiden für mein Land und Volk . . . Wie glücklich
einer von denen zu werden, die bereits für unsere Sache
gestorben sind und besonders für unfern Glauben . Der
Feind kann frohlocken, aber das Afrikandcrvolk wird
nicht aussterben . Slachters Nek schreit um Rache und
all die andern , die unschuldig getötet wurden ." Am
17. Januar schreibt Scheepers : „Heute morgen etwa acht
Uhr kam der Schulze in meine Zelle und sagte mir , ich,

seben: wo er sich namentlich verschiedene Proben von
Flachssaat beschaffen will, die für einen Anbau in den
Vereinigten Staaten in Frage kommen könnten. Obgleich
diese Forschungen auf Schaffung einer Konkurrenz ab-
zielen, wird auch der europäische Flachsbau davon Nutzen
ziehen, zumal Professor Bolley bereits beachtenswerte
Entdeckungen über die Ursachen gewisser Flachskrank¬
heiten gemacht hat. Der Grund dafür , daß Flachs nicht
dauernd auf demselben Boden gebaut werden kann, soll
in einer Pilzkrankheit liegen.

* Menschlicher Irrwahn . Im Jahre 1669 wurden
zn Bamberg mehrere Weiber auf dem Scheiterhaufen
verbrannt , weil sie die Sonne verhext hatten, daß sie
nicht scheine: andere wiederum, weil sie Vieh vergiftet,
selbiges später vom Schindanger nach der Stadt gebracht
und für noch lebend verkauft hätten. Zu Suhl « im
Henncbergschen wurde am 2. April 1662 eine vermeint¬
liche Hexe von mittags 11 Uhr bis zum folgenden morgen
6 Uhr ununterbrochen gefoltert, bis die Arme unter den
entsetzlichen Qualen verschieden war . Der Kctzerrichter
Balthasar Vvtz aus Fulda rühmte sich, daß er schon
700 Hexen auf den Scheiterhaufen gebracht habe und cr
hoffte die Zahl auf 1000 zn bringen . In Wiesensteig in
Schwaben wurden im Jahre 1688 auf einmal 25, in
Rottenburg in wenigen Jahren 60, in Horb 27, in
Hechingen 16 Hexen und Zauberer verbrannt . In
Jlfingen starben in drei Monaten des Jahres 1692 13
dergleichen Personen in den Flammen und im Bistum
Bamberg waren in den Jahren 1024 bis 1630 900 Unter¬
suchungen wegen Hexerei im Gange, und es wurden , fast
immer erst infolge der Folter , 807 Personen teils lebendig
verbrannt („geschmaucht"), teils zuerst geköpft und dann
verbrannt . Im Jahre 1592 wurde die 70-jährige
Erbmarschallin von Pappenheim in einen Hexen-
prozetz verwickelt, weil sie sich von einem Schäfer nicht
prellen lassen wollte, worauf dieser sie denunzierte : sic
habe in voriger Nacht bei dem Teufel zu Gevatter ge¬
standen, er selbst habe dabei geblasen. Erst nach drei¬
jähriger Einkerkerung unter ungeheurem Geldaufwande
gelang es ihrer angesehenen Familie , sie vom Feuertode
zu retten . Im Jahre 1671 wurde in Minden eine 93-
jührige Frau nach den Folterqualen mit glühenden
Zangen gezwickt und dann verbrannt . Im Bambergiscbcn
unterlag eine 95-jährigc Frau der Folter . In Würz¬
burg und Bamberg wurden die Schulen geschlossen, weil
die Kinder in denselben sich Unterricht in der Hexerei
gegeben hatten.

* Züge. Es gibt außer den gewöhnlichen Hauptzug¬
arten eine Menge Unterarten und die verschiedensten und
eigentümlichstenBenennungen, welche teils verkehrsdienst¬
licher, teils volkswirtschaftlicherund volkstümlicher Natur
sind. So hört und liest man z. B . unter anderem: Hof¬
expreßzug, Separathofzug , Hofzug, Kaiserzug, Königs-
zug, Fürstenzug , Gala-Exprcßzug, Expreßzug, 20. Jahr¬
hundert -Expreß, Schwarzer Diamanten -Expreß, Empire
State -Expreß, Cornish-Expreß, Mailtrain , Diamond-
Expreß, Parlamentzug . Palastzug, Ubcrlandzug , Pull-
manzng, Bravourzug , Vestibulzug, Vlitzzug, Salonzug,
Rapidzug, Luxuszug, Orient -Expreß, Nord-Süd -Expreß,
Süd -Expreß, Ostende-Wien-, Ostende-Karlsbad -, Paris-
Rom-Exprctz, Engadin -Expreß, Peninsular -Expreß,
Riviera - Expreß, Schweizer Expreß, Lloyd - Expreß,
Holland-Expreß, Bombay-Expreß, Ausstellungs-Expreß,
Transitv -Expretz, Separat -Expreß, Jagdzug , Zeitungszug,
Fliegender Schotte, Fliegender Holländer, Mediterrannck-
Expretz, Eil -Expreßzug, Sibirien -Expreß, Bäderzug , Sec-
hafenzug, Hotelzug, Klubzug, Schwedenzug, Budget¬
sonderzug, Extrazug , Versuchssonderzug, Bühnenfestspiel¬
zug, Separattrain , Sonderzug , Probezug , D-Zug,
Courierzug , Schnellzug, Tarifschnellzug, Schncllsoudcr-
zug, Eilzug , Lokalcilzug, Postschnellzug, Post-Expreßzug,
Separat -Personenzug , Rcnnzug, Beschleunigter Persvnen-
zug, Pcrsonenzug, Postextrazug, „Postpakcreizug", Kvn-
ventionszug , Ubungszug, Kreuzungszug , Feuerlöschzug,

solle um elf mein Urteil hören. Ich wurde in einen I
Ambulanzwagen gehoben und sie brachten mich in ein !
von Militär gebildetes Viereck. Oberst Hennikcr trat I
hervor und verlas die Beschuldigungen, mit Ausnahme
der fünften, und er sprach das Todesurteil aus . Nach¬
dem ich wieder in die Zelle gebracht worden, sagte mir
ein Leutnant , das Urteil werde morgen ansgeführt.
„Fragt man mich: Bist Du bange?" so muh ich sagen:
nein , aber meine liebe Mutter dauert mich. Mein bester
Trost ist, daß ich unschuldig bin. Ich hoffe, mein Tod
werde die Ursache großer Ereignisse sein und daß alle
noch kämpfenden Führer mich rächen werden. Wenn
einen dasselbe Los trifft wie mich, gedenke er, daß cr
für Land und Volk gewesen ist. Ich habe stets gewußt,
daß der Engländer einen falschen Charakter hat und das
Blut unschuldiger vergießt, aber ich konnte nicht glauben,
daß sic so furchtbar verblendet waren und die Wahrheit
nicht sehen konnten, aber der Herr unser Gott wird ur¬
teilen nach seiner Gerechtigkeit. Und so ist denn heute,
der 17. Januar 1902, mein letzter Tag auf Erden , aber
cs ist schrecklich, sich das zu erinnern , man möchte wün¬
schen, daß die Stunde bereits gekommen wäre . O Herr,'
wie lauge noch wirst du dick, verborgen halten und zu¬
lassen, daß das Böse fortschreite? Rette dein Volk, mein
Gott und lasse Gerechtigkeit walten!

Es ist mir eine große Befriedigung , daß ich meiner
Negierung treu gedient habe. Hätte ich gewußt, daß ich
so unschuldig getötet werden sollte, ich würde dem Feind
mehr Schaden zugefügt haben als ich tat. Alle Beschul¬
digungen gegen mich konnten in einer zusammengefatzt
werden, nämlich, daß ich meine Instruktionen befolgt
habe.

Gegen 11 Uhr besuchte mich Herr Tcnnant und drückte
mir die Hand. Auch Herr Aurct kam um diese Zeit und
ich übergab ihm alles, was ich besaß. Pastor Murray
kam, um mit mir zu beten, aber ich weigerte mich, da er
mit dem Feind sympathisiert, und sagte ihm, ich könne
nicht wahrhaftig mit ihm beten. Später wurde ich besser
gesinnt und als er wiederkehrte, betete cr sehr herzlich
für mich und meine Familie . Um 10 Uhr hatte ein Offi¬
zier mir gesagt, ich werde nicht gegen Sonnenaufgang
getötet werden, sondern im Laufe des Tages . Diese Mit¬
teilung erleichterte mich erst etwas, aber später verlangte
ich danach, daß alles beendet sei, je eher, um so besser.
Ich schlief von ca. 11 bis 3 Uhr und begann darauf

Postzug, Postwagcnzug, Paketpostsonderzug, Satsonzug,
Osterzug, Ubernachtungszug, Bedarfszug , Htlfszug,
Sicherheitszug, Lokalzug, Comitszug, Schulungszug,
Vergnügungszug , Vergnügungsextrazug , Sonntagszug,
Wochcnzug, Sckundärzug , Exkursionszug, Sekundär-
personenzug, Festzug, Touristenzug , Sängcrzug , Bummel-
zug, Theatcrzug , Jägerzug , Regierungszug , Schülcrzug,
Fertensonberzug , Eillastzug, Marstallzug , Marstall-
sonderzug, Gemischter Zug, Güterzug mit Personenbe¬
förderung , Omnibuszug , Gepäckssonderzug, Vorortzug,
Vorortschnellzng, Ferngüterzug , Gütereilzug , Güterzug,
Lastzug, Frachtzug, Transitozug , Militärlokalzug , Mili¬
tärfakultativzug , Vollbahnzug, Vollringzug , Feldbahn¬
zug, Gepanzerter Zug, Obltgativzug , Stammzug , In-
dnstriezug, Warenzug, Bedarssgüterzug , UberführungS-
zug, Tariszug , Entlastungszug , Erforderniszug , Pilger¬
zug, Wallsahrerzug, Weißer Zug , VerbandSgüterzug,
Stückgüterzug, Marktzug, Gütersammelzug, Auslade¬
güterzug, Manipulationsgüterzug , Antomobilzug, Tra¬
jektzug, Viehzug, Vierzug, Torfzug , Fleischzug, Eiszug,
Milchzug, Erzzug, Olzug, Getreidezug, Holzzug, Petro¬
leumzug, Pulverzug , Rübenzug, Fahrradzug , Ver-
bindungszug , Schissszug, Lazarettzug, Wagenladungszug,
Arbciterzug , llbcrfahrtszug , Kohlenzug, Kieszug, Stein¬
zug, Maschinenzug und Rangierzug.

-n. Simulanten im Tierreich. Die Fähigkeit, sich tot
stellen zu können, findet man bei verschiedenen Tieren
als Kunststück der Dressur, namentlich bei Hunden . Sie
kommt aber auch bei anderen Wesen als eine nur von
der Natur selbstgelehrte List vor . Vielleicht am voll¬
kommensten ausgebildet ist sie bei gewissen Insekten , vor
allem bei einer Gruppe, die sich bei den Menschen von
jeher und überall höchst unbeliebt gemacht, bei den
Flöhen . Es ist gewiß merkwürdig und schwer zu er¬
klären, wie der Instinkt diese kleinen Wesen gelehrt hat,
durch die Annahme völliger Bewegungslosigkeit einer
Gefahr zu entgehen. Dr . Holmes hat eingehende Be¬
obachtungen über diese Eigenschaft bei einer großen, in
Amerika vorkommenden Art der Sandflöhe (Talor-
chestia longicornis ) angestellt. Dies Tier führt eine
nächtliche Lebensweise und liegt während der Tages¬
stunden in seinen Sandlöchern in einem Zustand, der
scheinbar dem Schlaf der höheren Tiere ganz ähnlich ist.
Wird ein Sandfloh durch Graben ans seinem Schlupf¬
winkel aufgestört, so bleibt er aufgerollt und bewegungs¬
los oder verfällt in diesen Zustand, nachdem er noch einige
Sprünge über den Boden gemacht hat. Um diese
Stellung zu erlangen , die von der eines toten Tieres
garnicht zu unterscheiden ist, biegt der Floh seinen Leib
zusammen, zieht die Beine in die Höhe und legt die
Fühler unter seinen Brustpanzer . So verharrt er oft
sehr lange und verrät sich meist auch dann nicht, wenn
man ihn aufnimmt . Der Nutzen dieser Kunstfertigkeit
liegt auf der Hand, da sie das Tier der Aufmerksamkeit
seiner Verfolger entzieht, zumal es fast genau von
gleicher Farbe ist wie der Sand , auf dem es sich aushält.
Anderenfalls würde es durch seine Größe den Säuge¬
tieren und Vögeln, denen es als Nahrung willkommen
ist, nicht entgehen. Die ganze Familie der Flöhe hat
wahrscheinlich bis vor verhältnismäßig kurzer Zeit aus¬
schließlich im Wasser gelebt. Wodurch sic sich— sehr zu
unserem Mißvergnügen — veranlaßt gesehen hat, sich dem
Aufenthalt auf dem Lande anzupassen, wissen wir nicht.
Sicher ist jedenfalls, daß somit auch die Kunst, sich tot
zu stellen, erst neuerdings von ihnen erlernt wurde , da
sie für Wassertiere keinen Zweck hat. Vermutlich ist sie
durch weitere Ausbildung der bei den Wasserflöhcn auf¬
fälligen Gewohnheit entstanden, sich möglichst dicht au
irgend welche Gegenstände anzuheften oder sich womöglich
in enge Spalten und Ritzen zu verkriechen. In dieser
Lage sind auch die Wassertiere völlig unbeweglich, und
zwar in ganz ähnlicher Stellung , wie sie soeben be¬
schrieben wurde , während sie in Ermangelung eines
Stützpunktes sich nicht einen Augenblick Ruhe gönnen.
Weil sie sich nun in ihren Schlupfwinkeln bei ruhigem

liegend diese Zeilen und verschiedene Briefe an Verwand¬
ten und Freunde . Jetzt erwarte ich geduldig meine letzte
Stunde . Etwa 4.80 Uhr meldete der Schont mir , die
Exekution sei aufgeschoben, doch cr konnte nicht sagen auf
wie lange. Um 12 Uhr kam der Offizier zurück und sagte
mir , ich würde um 8 Uhr getötet werden. Und so ist dies
mein letztes Schreiben und ich schließe mein Tagebuch
mit den besten Wünschen und den letzten Segnungen für
meine Familie und Freunde , ich hoffe, wir werden ein¬
ander Wiedersehen an einem besseren Ort , wo —."

Da bricht der tapfere Mann ab. Wer möchte beim
Lesen solch trauriger Zeilen nicht auch nach Gerechtigkeit
rufen : aber wo ist sie?

Leichtsinnige Genies.
Daß die Genies ihre Weltfremdheit sehr oft auch

dadurch beweisen, daß sie die Erwählte ihres Herzens
ohne jede Rücksicht auf ihre materiellen Verhältnisse vor
den Altar führen und dann schon im Honigmond unter
Entbehrungen zu leiden haben, führt eine englische Zeit¬
schrift in einer hübschen Plauderei an ein paar Bei¬
spielen aus : „Wenn die Liebe auch nicht so blind ist,
wie es allgemein heißt, so ist sie wenigstens zu Zeiten
doch sehr kurzsichtig und ivenig geneigt, an das Morgen
zu denken, so lange das Glück des Heute gesichert ist. Das
war zweifellos des Dichters Southey Gemütszustand, als
er im November 1795 Coleridges Schwägerin , die schöne
Edith Frisker , zum Altar führte. Nur durch tüchtiges
Sparen — oft mußte er auf das Mittagbrot verzichten —
konnte er die Kosten zur Trauung aufbringen , und nach¬
her war seine Börse so leer, daß er nach der Trauung an
der Kirchtür von seiner jungen Frau scheiden mußte,
weil er nicht wußte, woher die nächste Mahlzeit kommen
sollte. Coleriüge war fast ebenso unbekümmert, denn
nach wenigen Wochen eines idealen Honigmonds in
einem Häuschen mitten ans dem Land „sah er die Armut
durch das Gitterfenster starren ." Sein kleiner Geld¬
vorrat war ganz erschöpft, und viele Jahre des Kampfes
und der Entbehrung folgten seinem kurzen Glückstraum
unmittelbar . Lcigh Hunt war ein höchst unpraktischer
Mensch und seine Frau fast ebenso weltfremd wie cr, so
daß sie an chronischen finanziellen Schwierigkeiten
litten . Zum Glück hatte cr viele gute Freunde , darunter
seinen Nachbar Carlyle , und wenn dieser einen Besuch
Hunts erwartete , lieh er einen Sovereign oder zwei auf
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Verhalten eines größeren Schutzes erfreuen , haben sie
dies Gebahrcn als scheinbare List auch nach ihrer Über¬
siedelung auf das Land beibeyalten oder vielmehr weiter
entwickelt. So ließe sich ungezwungen eine Fähigkeit
erklären, die sonst ganz rätselhaft erschiene, falls man
nicht so kleinen und niedrigstehenden Tieren eine Art
von Verstand zuschreiben wollte.

* Humoristisches. Excelsior!  Autler (dem sein
M-kl .l '.-Dampsmagen explodiert ): „Teufel , ist das
Fliegen fein, jetzt kauf' ich mir aber schleunigst ein Luft¬
schiff!" - Kindlicher Wnnsch.  Mutter : „Die
Sirupfabrik hat Pleite gemacht." — Vater : „Morgen ist
die Ausschüttung der Masse." — Fritzchen: „Ach, wenn
da unsereins mitlecken durfte !" - Verplauscht.
„Erinnern Sie sich, Gnädige, noch an Ihren zwanzigsten
Geburtstag ?" — „Gewiß , damals wurde ich gerade
siebzehn Jahre alt !" (Lust. Bl .) - Derpraktische
Arzt. „Ich werde der Frau Kaufmann Schmidt keine
Badereise verschreiben— sonst kann mir ihr Mann meine
Rechnung nicht bezahlen!" — — Was noch fehlt.
„Man hat es heutzutage eigentlich doch recht weit gebracht!
Man schießt ohne Rauch, fährt ohne Pferde , telegraphiert
ohne Draht — es fehlt nur noch eines ." — „Und das
wäre ?" — „Mitgift ohne Frau !" — — Kritik.  Bei
einem Hauskonzert trägt eben die Tochter des Hauses
einen Gesang vor. Ein Herr : „Die Eltern des Mädchens
behauvten, daß dieses Millionen in der Kehle stecken
hätte." — Kritiker: „Scheint ganz richtig zu sein , denn
ohne dieses arge Hindernis könnte das Fräulein vielleicht
ganz gut singen." - — Pech . „Nun , hast du dein Bild
glücklich in die Ausstellung gebracht?" — „Ja endlich;
aber denk dir nur , unmittelbar darunter hängt das
Plakat „Notausgang "." - Sanfter Wink.  Junger
Herr : „Fräulein Else, Ihnen zuliebe wäre ich im stände,
die größte Dummheit zu begehen." — Else : „Papa sagt
immer , die größte Dummheit sei 's Heiraten ." — —
Stoßseufzer.  Frau : „Kommst du schon wieder
erst um drei Uhr nach Hause, du Lump, du !" — Mann:
„Herrgott, haben's die früher gut gehabt, wie 's bloß
Sonnenuhren gab, da hat in der Nacht niemand gewußt,
wie spät's iS !" -- Z ä h. Gast: „Kellner , ein Messer !"
— Kellner: „Sie haben ja eins !" — Gast: „Ja , aber das
steckt im Fleisch und ich krieg es nicht mehr heraus ."
(Meggend . Bl .)

Letzte Nachrichten.
wb . Wien, 2. Mai . Für st Ferdinand von

B n l g a r i c n erkrankte in Mentone und muß das
Bett hüten.

UoLkswirtschaftliches.
Genossenschaftswesen.

Der Spar - und Bauvercin zu Wiesbaden, E. G. m. b. H., hielt
»m Donnerstag, bcn 30. v. M., im Restaurant „Terminus ",
Adolsstraße3, seine ordentliche Generalversammlung ab. Nach-
dem die Versammlung den Geschäftsbericht des Vorstandes über
das abqelausenc lsiebentej Geschäftsjahr, sowie den Bericht deS
Aufsichtsrates über die Prüfung der Jahresrechnung und Bilanz
cntgegengenommen, wurde dem Vorstand, sowie Aufsichtsrat für
seine Geschäftsführung Entlastung erteilt , und die Verteilung des
Gcwinnvortrages nach Vorschlag des Vorstandes und Aussichts-
rates genehmigt. Aus dem Bericht des Vorstandes entnehmen
wir , daß der Verein im abgelaufenen Jahre drei größere Bauten
errichtete, und auch fernerhin nur größere Bauten zu errichten
beabsichtigt, welche in eigener Verwaltung verbleiben. Der Verein
hofft dadurch seinen Mitgliedern durch gesunde und billige, und
vorallen Dingen seitens des Vereins unkündbare Wohnungen zu
schaffen, die Nachfrage nach Wohnungen in dem abgelaufenen Ge¬
schäftsjahre war sehr rege. Dem Verein standen aber durch die
Erbauung von drei Häusern nur insgesamt IS Wohnungen zur
Verfügung, welche schon während des Rohbaues vermietet waren.
Der Mitgliederstandhat sich um 17, die Haftsü'inme um 2700 Mk.
vermehrt, in das neue Jahr wurden 206 Mitglieder mit einer
.kiaftsumme von 28 400 Mk. übernommen. Die auSschcidendcn
Vorstandsmitglieder, Herren Bernhard Sasse, Lorenz Haag» und

dem Kaminsims liegen , um ihm das unvermeidliche
Leihen möglichst zu erleichtern. Viele rührende Ge¬
schichten werden von den Entbehrungen Mozarts und
seiner jungen Frau in den ersten Jahren ihrer Ehe er¬
zählt. Mozart heiratete gegen den Rat seiner Freunde
ein armes Mädchen und sagte stolz: „Ich habe das in
mir , was mich befähigen wird , die geliebte Frau zu
unterhalten ." Aber die Armut war oft ein unwill¬
kommener Gast in ihrem Hause ; nicht nur war der
Schrank oft leer, oft tanzten sie auch zusammen , um sich
zu erwärmen , wenn keine Kohlen im Hause waren.
Wagner vertraute ebenso wie Mozart auf seine Fähig¬
keiten, als er im Alter von 26 Jahren eine schöne, aber
arme Sängerin heiratete ; einige Wochen nach seinem
Honigmond erklärte er, daß er am meisten Verlangen
nach einem warmen Überzieher und Feuerung habe.
Der große Schauspieler Samuel Phelps tat niemals
etwas Kühneres oder Weiseres , als er „lächelnden An¬
gesichts und mit einem Einkommen von 18 Mk. wöchent¬
lich" vor den Altar trat. Er war so arm , daß er, als er
ein Engagement in Leeds erhielt , jeden Samstag abend
nach Dort wunderte, um einige Stunden mit seiner Frau
zuzubringen , und Sonntag abend Punkt 12 Uhr trat er
wieder seine Rückreise an . Als er später berühmt ge¬
worden war und seine Frau nicht mehr lebte, sagte er:
„Ach, ich war viel glücklicher, als ich 18 Mk. wöchentlich
mit ihr teilte , wie ich jetzt mit dem „halben Haus " für
mich jeden Abend bin." Edmund Keans Börse war am
Vorabend seiner Hochzeit so leer, daß er von einem
Freunde einen halben Sovereign borgen mußte , um den
Ring zu bezahlen, und nur durch die Großmut der
Wirtin der „Dog Tavern " konnte er seiner jungen Frau
ein Frühstück anbieten . Charles Mathews , der „König
der Schauspieler", hatte ein solches Vertrauen in sich und
eine so stürmische Liebe zu Miß Strong , daß er die Ver¬
antwortlichkeit des Ehestands auf sich nahm und nur
lächelte, als seine Freunde ihm Flitterwochen im Arbeits¬
haus prophezeiten. Und doch war kein Paar in England
glücklicher als die beiden während der vier kurzen Jahre
ihrer Ehe. Als John Scott , der später alK Lord Eldvn
berühmt wurde, mit Miß Surtees , der schönen, aber
launischen Bankicrstochter, fortlief , war seine Börse so
schmal, daß sic am dritten Tage des Honigmondes er¬
schöpft war und er sich in der Lage befand, „kein Heim
zu haben, wohin er gehen konnte, und nicht zu wissen, ob
seine Freunde je wieder mit ihm sprechen würden ."
Shelley ging es ähnlich, als er im Alter von 19 Jahren

Friedrich Schäfer, wurden durch Aeclamatio» wiederaewählt,
ebenso die Aussichtsratsmttglicdcr Lehrer Theodor Hardt und
August Klambcrg; „eugewählt wurden die Herren Speugler-
mcister Karl Wenzel, SchlossermcistcrLorenz Bartholemä und
Schlosser Wilhelm Leber.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Als alter Wiesbadener kann ich nicht umhin, die ver¬

schiedenen Einacsandt bezügl. der R e n n s r a a e aus ihren
wirklichen Wert und Gehalt zu prüfen und richtia zu stellen. Da
ist zuerst Herr Dr . Zöpsfel, welcher, sich selbst als Hargcloffener
bezeichnend, mit dem Motto: „Rennsrage" über Wiesbadens Ver¬
hältnisse und Umacaend in noch nicht bagcwescner Weise den
Stab bricht. Herr Dr . Zöpsfel sagt im Eingang seiner Zeilen,
er habe kein Interesse am Rennen, dann könnte er sich eigentlich
anch um sich selbst kümmern, anstatt denjenigen Wiesbadenern,
denen das Wohl der Stadt am Herzen liegt, Steine in den Weg
zu werfen. Herr vr . Zöpsfel verurteilt das Heroorhcben der
materiellen Seite, ich sehe aber, daß Herr Dr . Z. Sprechstunden
hat und darf wohl annehmen, daß er solche anch nicht aus Idealis¬
mus abhält, sondern daß er dabei auch „Verdienen" groß schreibt.
Herr Dr . Z. kommt vom Rennen ganz ab und behauptet, unsere
Wohnungs-Verhältnisse seien schlecht und mit denen kleinster Orte
vergleichbar: unsere Waldwege seien langweilig und staubig und
im Sommer schlecht benutzbar. Ich habe so ziemlich alle mittleren
und größeren Städte Deutschlandsviele Jahre bereist; ich wohnte
fest in Köln, Berlin , Stettin , Danzig, Elbing, Leipzig re. rc„ und
ich kann mit gutem Gewissen behaupten, daß im Verhältnis zur
Größe keine Stadt Deutschlands so ausgezeichnet gute, bequeme
und gesunde Wohnnngsvcrhältmsse hat wie unser schönes Wies¬
baden. Dasselbe haben mir eine große Anzahl Fremde ver¬
schiedener Lebensstellungen rückhaltlos bestätigt. Daß cs mitunter
in alten Stadtteilen noch Wohnungen älteren Datnms gibt, welche
die Bequemlichkeiten neuerer Zeit nicht bieten, das findet man
überall, aber nirgends so wenig wie hier. Uber die unschönen
Werte bezüglich unserer weltberühmten, herrlichen Wälder etwas
zur Verteidigung zu sagen, halte ich unter der Würde eines Wies¬
badeners, ich möchte nur hinzufügen, daß derjenige, welcher so
wundervolle Gottesnatnr nicht besser zu schätzen weiß, solcher nicht
wert ist. Nün wollen wir aber dem Herrn Doktor mal aus den
Zahn fühlen. Im Adreßbuche steht: „Dr . Kuno Zöpsfel, Spezial¬
arzt für Nasen-, Hals- und Lungcnleiden, Friedrichstraße 3,
während des Sommers in Norderney." Ich wiederhole: „Während
des Sommers in Norderney". Herr Dr . Z. bricht den Stab über
unsere herrliche Umgegend, er behauptet Spezialkranke gingen in
die kleineren Kurorte, er verweist dieselben direkt an die See!!
Es hat doch den Anschein, daß Herr Dr . Z. die Rennfrage benutzt,
um für Norderney, wo er im Sommer praktiziert, Reklame zu
wachen; cs hat aber auch den Anschein, daß Herr Dr . Zöpsfel
dem Herrn Kalkbrenner in der Bearbeitung der materiellen Seite
über ist, wer aber von beiden damit offen vorgeht und wer nicht,
überlasse ich dem Urteil der Leser. Ohne daß ich hier jemand im
Auge habe, bin ich der Ansicht, daß man einem Manne, der
sich zeitweise hier zu ernähren sucht, welcher aber bei seinem Hier¬
sein unfern Kurplatz schlecht macht, um für andere Reklame zn
machen, welcher unsere gesunden, bequemen, billigen Wohnungen,
nufere weltberühmten, wohlgepflegten, herrlichen Wälder und
Waldwege öffentlich brandmarkt, den Stuhl vor die Türe setzen
müßte. — Ich komme nun zur Rennfragc: Den ausgezeichneten
und nicht im geringsten widerlegten Ausführungen des Herrn
Kalkbrenner habe ich weniges zuzufügen. Zergliedern wir einmal
die Worte: „Nur Metzger, Bäcker und Wirte verdienen!" Diese
Worte hätten nur dann Berechtigung, wenn diese Leute sich das,
was sie verkaufen, aus ihrem eigenen Fleisch schneiden könnten.
Dieselben müssen aber nytgcdrungcn erst Milch, Mehl, Butter,
Eier, Zucker, Lieh, Häute, Gewürze, von ihren Lieferanten be¬
ziehen; sie stellen Maschinen auf, die sie hier am Platze kaufen. Es
verdienen also durch die Bäcker, Metzger und Gastwirte anch
deren Lieferanten, und vorerst immer die Stadt selbst durch
Accise und Steuer . Wenn die Gastwirte verdienen, so verdienen
auch die Brauer , Weinhändlcr, Selterswasser-, L̂imonade-,
Cognac-, Likör- und Sekt - Lieferanten, die Nudel-, Schokolade-,
Zucker-, Kaffee-, Kakao-, Butter -, Eier-, Käse-, Kaviar-, Austern-,
Konserven-, Obst-, Gemüse-, Wurst-, Pasteten- re. ic. Lieferanten;
die Fisch- und Geflügelhündlcr re., und vor allem die Stadt durch
Accise und Steuer . Es verdienen direkt: Eisenbahn, elektrische
Bahn, Kutscher, Omnibusbesitzcr, Dicnstmänner, Blumen- und
Ansichtspostkartcnhändler, Wasch- und Büglereien , Konditoren,
Cafes, Sattler , Friseure und Barbiere , ferner Kellner, Kutscher,
Schaffner, Dienstpersonal an Trinkgeldern . Ich selbst habe viele
Jahre u. a. auch Baden-Baden besucht und ich bin mitunter schon
im Juli bagewescn, wo all- Geschäftsleuteohne Ausnahme üb-r
schlechtes Wetter, schlechte Kur und schlechte Geschäfte stark klagten;
hoffentlich, meinten sie aber, reißt uns „das Rennen" heraus.
Als ich im Herbst wiedcrkam, hörte ich dann zu meiner Freude,
daß das Rennen alles gut gemacht habe. Und wie ist es, wenn
dann der Hotelier Geld verdient hat: Er legt cs selten ganz ans
die hohe Kante; es sind so viele Reparaturen , so manche An-

mit Miß Westbrock, der Schwester seines Schulfreundes,
entlief . Ehe sie auf ihrem Wege nach Edinburg bis Jork
gekommen waren , hatten sie keinen Pfennig mehr, und
der feurige Liebende mußte Hogg bitten , ihm 200 Ml . zu
senden, damit er aus „einer kleinen Geldverlegenheit"
komme. Es gab kaum ein ärmeres Paar als den Bild¬
hauer Flaxman und seine tapfere junge Frau . Auch seine
besten Freunde erklärten , daß er ruiniert wäre von dem
Augenblick an, wo er vor dem Altar stände, und er
lernte einige Zeit bittere Entbehrungen kennen. Aber
Mrs . Flaxman wirtschaftete so gut , daß sie nach fünf
Jahren Geld genug gespart hatten, damit er in 9tom
studieren konnte!

( -
Aus Kunst und Leben.

Aus de « Kunstausstellungen.
Im Museum stehen jetzt die Federzeichnungen , Litho-

graphicen und dekorativen Entwürfe von Johann
B o s s a r d (Berlin ) aus . Man glaubt zuerst, Dürersche
Studienblätter vor sick zu haben, die den Fleiß dieses
Meisters , in die Geheimnisse der Anatomie cinzudringcn,
bezeugen. Auch an die „jüngsten Gerichte" der Früh¬
renaissance denkt man und die krasien nackten Darstel¬
lungen Signorcllis . Um die Parallele vollständig , zn
machen, gesellt sich dazu eine Gedankenschwere und Be¬
deutsamkeit, die wieder an die Mystik des Mittelalters
gemahnt . „Die Tragödie des Daseins " nennt Bossard
12 Federzeichnungen, die des Gräßlichen an Sehnen - und
Leibcrverzcrrungen genug bieten . Die Manier will
durchaus hart sein und eckig, wie das Leben selbst. In
der Phantasie des Künstlers wird der Strom werdenden
Lebens zu einem sich dahin wälzenden Knäuel von Men¬
schen, die entfeffelten Hyänen gleichen. Die Quelle des
Daseins ist ihm ein strotzendes Weib mit tierischen
Brüsten . Das Haupt dieses Weibes ist dagegen in eckige
architektonische Linien gezwängt , wie sie die Civilisation
geschaffen hat. Die Geschlechter sind das erste trübe Pro¬
dukt der werdenden und vergehenden Natur . Von unten
schlängelt sich da ein vielkralliges Ungeheuer empor, die
Sinnlichkeit , während den Hintergrund jene punktierte,
von großen Wellenlinien umrahmte Sinnestäuschung der
in der Lust befangenen Augen anfüllt . „Nebenbuhler ",
„Kampf", „Verlangen "!, „Kreuzigung " sind weitere uner¬
bittliche Schicksale seiner durch das Leben stürmenden
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schafsung, oft seit Jahren rückständig, und nun gehtö an die
Arbeit! Ost wird neu zugebaut! Maler , Tapezierer, Schlosser,
Schreiner, Spengler kommen ins Haus. Es müssen neue Möbel,
Betten re. gekauft werden und „alle" verdienen Geld! Die meist
gut bezahlten Jockeis kommen mit den Pferden oft Wochen vorher,
um z» trainieren . Die Fremden kommen alle meist Tage vor¬
her, und da gerade Rennen internationalen Verkehr bringen, so
kommen sic viel mit Schecks zum Bankier ; sie promenieren in den
Straßen , besuchen Bijouterie- und Luxus-Geschäfte, kaufen An¬
denken re. Sv ist das Ganze ein Uhrwerk, in dem ein Zahn in
den anderen greift und ihn forttreibt . Mit einem Wort, dieses
ist der große Gesichtskreis, den wir im Auge halten müssen, im
Gegensatz zu den kleinen der „Bäcker, Metzger und Wirte". Wenn
Moltkc im Jahre 70 immer nur mit dem Zunüchstlicgendenge.
rechnet hätte, dann wäre cs uns schlecht gegangen: gerade er
rechnete mit dem Entfernten und Kommenden, das ist der große
Gesichtspunkt. Haben wir diesen im Auge und möchten diejenigen,
die anderer Meinung wie Herr Kalkbrenner sind, bedenken, daß
cs keine Schande für sie ist, wenn sic ihre Meinung dann dem
großen Ganzen unterordnen , wenn es das Wohl unserer ge¬
liebten Vaterstadt erheischt. Vor allem möchte ich aber darauf
Hinweisen, wie schädlich es ist, wenn angesehene Männer mit
akademischer Bildung solche Redensarten wie die der Bäcker,
Metzger und Wirte öffentlich aussprcchen. Sie müßten sich besser
informieren und ihre Worte umso reiflicher überlegen, als sie
sich sagen müssen, daß sie dadurch, daß kleine Leute die öffentlich
gesprochenen Worte von in angesehener Lebensstellung sich be¬
findenden Leuten gedankenlos aufgreifen und nachsprcchen, der
Allgemeinheit ungemein schaden. Man muß sich hüten, solche
Redensarten in Kurs zu setzen. Lassen wir Wiesbadener uns
aber dadurch nicht irre machen, sondern streben wir weiter, trage
jeder sein Scherslein bei: Viel wenig macht ein Viel. Und nun:
Mit Volldanrpf voraus ! Karl Langsdorf.

* Die Frage der Sonntagsruhe im Handelsi
g e w e r b e bedarf jedenfalls einer ausreichenden Erörterung.
Der Vorschlag, für den Verkauf gewisser Nahrungsmittel Aus¬
nahmebestimmungen zu treffen, ist, wie das Eingesandt in Nr . 201
richtig sagt, zu verwerfen, weil solche nur Unzuträglichkcitenim
Gefolge haben würden. Voraussichtlich kommt zur Annahme, daß
die Sonntagsarbeit aus die Stunden von 8 bis 0l /r  und 11*/* bis
1 Uhr beschränkt wird. Damit ist den Wünschen der Gehilfen ent-
gcgengekommcn. Was aber für die Gehilfen gilt, braucht nicht
für die Geschäftsinhaberzu gelten! Ich meine also, daß letztere
um der Gehilfen willen sich keinen unnötigen Einschränkungen
und Strafbestimmungen unterwerfen sollen! Das Reichsgesetz über
die Sonntagsruhe bestimmt, daß die Geschäfte Sonntags fünf
Stunden geöffnet sein dürfen. Wenn man nun hier die Sonntags¬
arbeit auf drei Stunden einschränken will, so kann mau wegen der
so wegfallenden zwei Stunden Ausnahmebestimmungenzu Gunsten
des Publikums und der Geschäftsinhaber treffen. Diese Be¬
stimmungen sollen sich jedoch nicht auf einzelne Waren, sondern auf
die Inhaber von Nahrungsmittelgeschäften und ihre Familien¬
angehörigen beziehen! Als Inhaber eines derartigen Geschäftes
wird man von der Kundschaft um Verabfolgung von Waren
während der Ruhezeit angesprochen. Hier steht der Kaufmann vor
einer bösen Entscheidung. Gieüt er dem Verlangen seiner guten
Kundschaft keine Folge, so geht solche in andere Läden, wo mau
sich vielleicht weniger Skrupeln macht. Verabfolgt er jedoch
Waren, so setzt er sich der Gefahr aus , bestraft zu werden. Eine
Änderung wird erst dann cintreten, wenn das während der Sonn¬
tagsruhe kaufende Publikum mit bestraft wird ; gegen solche Straf¬
bestimmungen wird man sich aber verwahren. Wir Kauflcutc
verwahren uns auch dagegen, daß wir unnötigen Strafbe¬
stimmungen unterworfen werden. Ich erlaube mir daher den
Vorschlag zu machen: Unter allgemeiner Festsetzung der Sonntags¬
arbeit auf die Zeit von 8 bis R/. und von ll 1/* bis 1 Uhr den
Inhabern von NahrungLmittel-Geschästcn und ihren Familien¬
angehörigen zu gestatten, Sonntagsno.chmittags in der Zeit von
6i/., bis 81/. Uhr Waren zu verabfolgen, ohne daß dabei eine
Öffnung der Geschüftslokalc nach der Straße hin stattfindcn darf.
Die Herren Geschäftskollegen wollen diesem Vorschläge bald aus¬
reichend ihre Zustimmung erteilen, da meines Erachtens die An¬
nahme desselben sehr in ihrem und des Publikums Interesse
liegt. W. K l i n g e l h ö f c r.

* Wie wir hören, beabsichtigen die Besitzer des Hotels
„Engel - Schwan" beim Bezirksausschuß eine Gebäudchöhe
von 2 0 Meter  statt der nach der jetzigen Baupolizei-Verord¬
nung äußerst zulässigen Maximalhöhe von 19 Metern, zu bean¬
tragen . Falls diesem Antrag stattgegeben werden sollte, so
empfehlen wir , da gleiches Recht für alle geboten ist, in der
kommenden neuen Bauvcrordnung die Höhe von 20 Meter im
Bereiche der ganzen Innenstadt zuzulassen.

* Bei der Eröffnungsfeier der G u t e n b c r g s chu I e und
in der letzten Stadtverordnetenversammlung suchte der Herr
Oberbürgermeister den Bauplatz für die genannte Schule als be¬
sonders glücklich gewählt zu bezeichnen, denn schon jetzt sei die
Einrichtung von drei Aufnahmcklassen erforderlich gewesen. Diese
Tatsache beweise die unrecht« Anfeindung der Grundstücksdepn-
tation weg?» der Auswahl gerade jenes Bauplatzes. Diese Aus¬
sagen beweisen aber nicht viel, wenn nicht das Gegenteil, denn

Tiermenschen. Das aus solcher Tragödie erwachsende
Kind ist ein Wasserkopf und aus den Freuden der Mutter
auf der blühenden Wiese ihrer Mutterschaft, dem rein¬
sten Instinkt des Menschen, blicken uns allenthalben die
Totcuschädel an. Zarathustra mit Schlange und Adler
ist ein anderes Blatt . Soll er der Sänger dieses trost¬
losen Liedes sein, das noch im „Frieden " des Todes die
verzerrten Sehnen des letzten Kampfes erschaut? Der
Vergleich mit Sascha Schneider und mit Franz Staffen
liegt nahe. Keiner hat es aber gewagt , solche Muskel-
vrgien darzustellen, denn von Fleisch darf man hier nicht
reden. Man muß schon zurückgehen auf die ersten Nieder¬
länder , etwa auf Dirk Bouts , um sich eines Grausens zu
erinnern , das gleich stark auf den Beschauer vom Bilde
ausgeht . Der Laie kennt aber jene Kunst nicht mit ihren
Grausamkeiten und Brutalitäten , aus denen die Kraft
der freien Niederlande sich entwickelte. Unser in Wolle
und Seide verzärteltes Empfinden fühlt sich daher leicht
abgestoßen, Ruhiger wirken die Lithographieen , unter
ihnen besonders „Lebensalter ", „Frühlingsfeier " und
„Totengeleit ", wenn auch hier noch überall die starre Ge¬
bundenheit des menschlichen Lebens in den Kreislauf der
Dinge deutlich und streng zum Ausdruck gebracht ist.
„Nebelwogcn " gibt uns wieder einen Aufschluß über die
Seele des Künstlers . Es scheint, als ob ihm der Körper
allenthalben das Symbol menschlichen Ringens wird,
darum gibt er nur die wild arbeitenden Sehnen . Aus
ihnen haben sich die Begierden als anstachelnüe, auf¬
hetzende Gottheiten , einem in Bewegung befindlichen
Astralleib vergleichbar, losgelöst und hinter die Leiber
gestellt und umgeben sie mit ihrem wilden Schlachtruf
oder den lieblichen Melodieen musizierender Engel , wie
in „Frühlingsfeier ". Der Künstler hat dabei sich alles
Wohlgefälligen eutäußert und wir müssen abwarten , wo¬
hin diese Jugendkunst noch führt . Einen ganz ungehin¬
derten Genuß gewähren bis jetzt seine Zeichnungen noch
nicht. Daneben tritt ein ganz anderer Berliner , M.
R ö b b e cke , mit drei Porträts . Besonders der in seiner
ganzen ernsten Sinnigkeit erfaßte „Prinz Georg " ist
eine hervorragende , wenn auch im Farbenton etwas zu !
absichtlich archaisierende Leistung. Der „Ritter Georg"
aus dem in die Länge gezogenen Schimmel soll uns wohl
auch an die Manier der ersten Malerei erinnern , nur
paßt dann die Auffassung der Landschaft wenig dazu. !
Lieblich ist Vorwurf und Ausführung bei den. Gemälden
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t \e Eltern sind gezwungen, ihre Kinder tn diese Schule zu schicken.
Des« jedoch die Bezirksabgrenzung schon jetzt bis zur Adelhcid-
und obere» Jahnstraße und sonst weit entlegenen Straßen reicht,
beweist aber, daß der ganze Siidbezirk auf einen Ort konzentriert
werden soll, wogegen doch so viele Gründe spreche». Die Absicht,
den jetzigen Bai, zu einer Doppelschule zu erweitern, hätte natur¬
gemäß tm Gefolge, daß der Bezirk noch bedeutend erweitert
werden müßte, da in der nähere» Umgebung und bei der jetzigen
Bezirksabgrenzung auch für die Zukunft kein besonderer Zuwachs
an Kindern, welche diese Schule besuchen sollen, zu erwarten ist.
Wir hoffen daher immer noch, daß sich die städtischen Bchdrden
einer besseren Einsicht nicht verschließen, auf den projektierten
Anbau verzichten »nd lieber an einem geeigneteren Ort eine
zweite selbständige Schule erbauen lassen.

* Die reizende Anlage im N e r o t a l , welche so seltene, meist
ausländische Pflanzen, Sträuche und Bäume enthält, würde noch
mehr gewinnen und eine den Kursremden noch bemerklichcre
Sehenswürdigkeit sein, wenn sic die Bezeichnung „Botanischer
Garten" erhielte, so zwar, daß am Krieger-Denkmal, eventuell
auch noch an der Beausite, eine Eingangspforte mit der Aufschrift:
„Botanischer Garten" errichtet würde. Es könnte von Jahr zu
Jahr der Bestand noch durch ciuc Anzahl neuer erotischer Ge¬
wächse vermehrt werden! Jedenfalls würde Wiesbaden dadurch,
baß es auch einen „botanischen Garten" besitzt, nach außen einen
„ereil Anziehungspunkt erhalten.

* Jür cake schlage ich vor: Knuspcr, Knusperl, Knusperle
oder „Knusperküchclchen". H . v. B.

Briefkasten.
Br. B. Daß am Bismarck-Ring die Hausnummer 13 fehlt,

ist richtig. Hosscntlich hat nicht der Aberglaube dies Unikum ge¬
schaffen. Wahrscheinlich ist die Einteilung der Grundstücke bis
Nr . 13 vorgesehen gewesen, doch hat sie nicht eingchaltcn werden
können, weil einzelne Häuser mehr Front erhielten, als ur¬
sprünglich beabsichtigt, so daß ein Bau weniger Platz fand.

Handelsfeili
Börsenwoche

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kormnandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. M., 1. Mai. So unvermittelt vor wenigen
Monaten der Preissturz des Silbers eingetreten war, ebenso
überraschend kam in den letzten Tagen die Aufwärtsbewegung
des Silberpreises, ohne daß ihr bis jetzt eine genügende Er¬
klärung gefolgt wäre. Angeblich soil sie durch Käufe für ost¬
asiatische Rechnung hervorgerufen sein, auch glaubt man in ihr
schon den Beginn einer amerikanischen Intervention zu Gunsten
der Reform der mexikanischen Währung erblicken zu dürfen.
Inwieweit namentlich die letzte Auffassung gerechtfertigt ist,
mag dahingestellt bleiben, denn die Pläne, die bis jetzt über die
Festsetzung des Wertverhältnisses für Silber in Mexiko laut ge¬
worden sind, würden so gewaltige Opfer bedingen, daß ihre
Ausführbarkeit kaum möglich erscheint. Wohl mag die Union
ein weitgehendes Interesse daran haben, sich bei Ordnung der
mexikanischen Währungsverhältnisse , die sich mehr und mehr
als eine unerläßliche Notwendigkeit für die befriedigende Fort¬
entwickelung dieses Landes herausstellt, als uneigennützigen
Helfer aufzuspielen, hofft sie doch dadurch ohne Zweifel die
wirtschaftlichen Bande mit der Zentralamerikanischen Republik
enger zu knüpfen, ja sogar eine gewisse Abhängigkeit derselben
zu begründen und so der Monroelehre auch auf wirtschaft¬
lichem Gebiete zum Durchbruch zu verhelfen. Es wäre ja auch
nicht der erste Anlaß, bei dem in der letzten Zeit die Ver¬
einigten Staaten durch finanzielle Hilfe sich handelspolitische
Vorteile zu erkaufen suchen — man denke nur an Venezuela
und China — ob sie aber angesichts ihrer kostspieligen Er¬
fahrungen bei derartigen Währungsexperimenten in der Unter¬
stützung Mexikos so weit gehen werden, wie die Spekulation an¬
nimmt, darf füglich bezweifelt werden. Gewiß ist Mexiko ein
reiches, auf vielen Gebieten noch u»erschlossenes Land, und
die Herbeiführung guter handelspolitischer Beziehungen zu ihm.
würde für den über kurz oder lang eintretenden Fall, daß sich
Amerika Absatzgebiete für seine überschüssige Produktion
suchen muß, äußerst wertvoll für letztefes sein. Auf der
anderen Seite aber besteht doch die Gefahr, daß eine den gegen¬
wärtigen Silberpreis wesentlich übersteigende Währungs¬
relation Mexikos zur Aufnahmestelle für alles überschüssige
Silber der Welt machen würde, zu dessen Bezahlung die nötigen

Mittel im Wege des Kredits beschafft werden müßten und wo¬
durch dem Lande eine beträchtliche Zinsenlast verursacht
würde. Die Spekulation wußte indessen die Tatsache der Silber¬
preiserhöhung ' ohne Rücksicht auf weitergehende Erwägungen
gut auszunutzen , und so vollzogen sich denn in den mexika¬
nischen Silberanleihen bei steigenden Kursen beträchtliche Um¬
sätze, die zeitweise sogar faßt ausschließlich dem Börsenverkehr
das Gepräge verliehen. Der Schluß der Woche brachte auch
hier einige Ernüchterung, und die Kurse der erwähnten Anleihen
erscheinen nicht unwesentlich abgeschwächt.

Was die einheimische Konjunktur betrifft, so war dieselbe
in neuerer Zeit öfters Gegenstand widersprechender Meldungen.
Speziell das Erträgnis des Bochumer Vereins erfuhr eine un¬
günstige Schätzung, und wenn auch eine Erhöhung des Ab¬
satzes nicht zu verkennen ist, so geben doch die Verkaufspreise
noch vielfach Anlaß zu berechtigten Klagen. Ähnlich hat man
sich auch auf der kürzlich abgehaltenen Generalversammlung
des Vereins Deutscher Eisenhüttenleute ausgesprochen. Man
bezeichnet» die Beschäftigung der Werke allenthalben als eine
befriedigende, die Preise der Fertigfabrikate, deren Ausfuhr aus
national-ökonomischen Gründen möglichst unterstützt werden
müsse, aber noch als ungenügende, und erhofft alles von den
kommenden Handelsverträgen. Mit welchen Schwierigkeiten
deren Abschluß aber verknüpft sein wird, davon liefert das Ver¬
halten der agrarischen Parteien bei der Beratung der diesbezüg¬
lichen Interpellation im Reichstag einstweilen einen Beweis.
Die Gesamtausfuhr Deutschlands hat sich zwar im ersten Viertel¬
jahr 1903 auf 9,1 Millionen Tonnen, gegen 7,4 Millionen Tonnen
in 1902 und 7,2 Millionen in 1901, vermehrt, auch zeigt die
Steigerung des Verkaufswertes, daß die vermehrte Ausfuhr
wenigstens nicht mehr mit weiteren Zugeständnissen hinsicht¬
lich der Preise erkauft werden mußte. Indessen spielen die
Fertigfabrikate dabei noch eine sehr unbedeutende Rolle, denn
*/. der gesamten Ausfuhr entfallen auf Kohlen, während bei dem
Rest Roheisen noch immer von ausschlaggebender Bedeu¬
tung ist.

Auf dem Geldmarkt ist die Anspannung noch nicht ge¬
wichen. Die Einzahlungen auf die neue Reichsanleihe, die zum
größten Teil am ersten Bezugstage vollgezahit wurde, haben
ebenso wie die Versorgung für den Ultimo einer Erleichterung
entgegengewirkt, so daß der Privatsatz in den letzten Tagen
nicht unerheblich angezogen hat. Auch in London hat man
wieder vergeblich eine Herabsetzung der offiziellen Rate er¬
wartet ; man mußte sogar die Erfahrung machen, daß die Bank
von England mit erheblichen Summen zur Unterstützung des
Marktes herangezogen wurde. Wenn keine weiteren Zwischen¬
fälle ein treten, so dürfte aber der neue Monat hier sowohl als in
London dem Geldmarkt eine wesentliche Erleichterung bringen

Die Tendenz der Börse war eine unentschiedene, über¬
wiegend aber dokumentierte sich eine zuversichtliche Haltung.

Diese trat namentlich bei einzelnen Werten des Banken¬
marktes  zu Tage, hinsichtlich dessen man überhaupt die
Meinung hat , daß die eingetretene Besserung der Verhältnisse
noch wenig escomptiert erscheine. Bevorzugt waren Diskonto-
Kemmandit, die etwa 2 Proz. höher schließen, und Dresdener
Bank-Aktien infolge von Gerüchten, die eine beabsichtigte
weitere Ausdehnung dieses Instituts zu melden wußten.

Auf dem Montanmarkt  zeigen Concordia-Aktien eine
sprunghafte Aufwärtsbewegung, die man mit bestehenden Ver¬
schmelzungsplänen begründete. Seit Anfang des Jahres hat
dieses Papier ca. 50 Proz. gewonnen. Bochumer waren vorüber¬
gehend höher, gegen Schluß indessen abgeschwächt. Das
gleiche ist von den Kohlenwerten zu berichten.

Die türkische Unifizierung, für die sich sogar der Sultan
jetzt persönlich eingesetzt hat, ließ auf dem Rentenmarkt
den türkischen Werten wieder besondere Beachtung zu Teil
werden. Die beträchtlichen Umsätze in mexikanischen Silber¬
anleihen haben wir bereits erwähnt. In den heimischen Fonds
war in Anbetracht der Geldverhältnisse das Geschäft belanglos.

Die neue deutsche Reichsanleihe. Daß die neue deutsche
Reichsanleihe 47-mal überzeichnet ist, erregt den Neid der nach
wie vor mißgünstigen Engländer. Die Londoner „Financial
News“ mokiert sich über das „Aufheben“, das in Deutschland
darüber gemacht wird. Das Blatt schreibt : „Es scheint denen,
die so begeistert über das Ansehen des deutschen Kredites
schreiben, nicht eingefallen zu sein, daß bei der Zeichnung kein
Betrag zu hinterlegen war. Die Folge davon war, daß jeder
Portier und jeder Laufjunge in Berlin etwa eine Million ge¬

tunt Grätzel (Emering Btmk). Seine Entenstücke sind
sein in Farbe und Licht.

Jur Kunstsalon Banger  bringt dieser Sonntag
noch drei Z ü g e l , die zu dem Besten gehören, was mir
von diesem Meister gesehen haben. Besonders das rechte
Bild strotzt von Humor , Gesundheit und Liebe zur
Natur . Diese jungen Rinder , denen man ihre verstaunte
Dummheit ebenso so sehr an den blöde horchenden Ohr-
lappen, wie an der Krümmung des Schwanzes ansieht,
sind Produkte einer so hohen Kunst, daß sich die Natur
sür diese Wiedergabe ernsthaft bedanken darf. Die naive
Jugend der schönen Tiere verwundert sich über die Welt
ringsum , über jeden Farbenfleck im Wassertümpel. Ja,
es schlüpfen für einen Augenblick kunstliebende Menschen¬
seelen unter das glänzend leuchtende Fell und wundern
sich auch über den Maler , der so viel Farbe im Grünen
und auf dem Wasser sieht. Bernhold Butterfacks
Landschaften haben viel Anziehendes und seine weiche
bunte Auffassung ist niemals weichlich. Weiter sehen wir
neun Grnnewaldlandschaften von Max Z a e p e r , die
ein ehrliches Studium der Mark und ihrer Farbenwerte
verraten . Einige haben auch viel Lust und Tiefe , aber
wir vermissen den großen Zug , den Leistikows Auffassung
uns gelehrt hat. Die Härte verschiedener Bilder scheint
anzudeuten , daß die Schuld daran mehr die noch unreife
Technik als ein schlechtes Schauen trägt . Jedenfalls zeigen
sie alle ein deutliches Streben , das Wesentliche der Land¬
schaft einer Gegend hervorzuheben . Wer einmal an
heißen Sommertagen am Ufer eines Grunewaldsees war,
den werden die grellen Lichter der Zaeperschen Landschaft
als alte Bekannte griißen . Hans Völker  überrascht
uns diesmal mit einem Stuben -Jnterieur , ein Stück Er¬
ziehung zur Kunst. Nicht nur wie der Künstler sein
Zimmer mit altmodischen Möbeln in Grün und Braun,
durch eine wirklich einmal als Wand und Hintergrund
wirkende Tapete ansgestattet hat sollte jeder sich zur
Lehre nehmen. Auch die Wirkung des Lichtes, das in
den weißen dichten Vorhängen wie eine satte goldige
Quelle hängen zu bleiben scheint, um von dort aus gleich¬
mäßig ruhig , dem behäbigen Charakter der Ausstattung
entsprechend, den Raum auszufüllen, - alles das, sowie
das Selbstporträt des Malers im Spiegel ist in einem
höheren Sinne originell . Oder ist nicht so originell , daß
es nicht auch zugleich typisch wäre . Llsur.

* Joses Laufs, der einem Wunsche des Kaisers ent¬
sprechend auch nach seinem Ausscheiden aus der Stellung
eines Dramaturgen am Wiesbadener Hoftheater seine
Feder zur Verfügung S . Majestät hält , hat im aller¬
höchsten Aufträge ein Festspiel im Stile von „Wallen¬
steins Lager", ein Manöverbild , gedichtet, das am 29. Mai
eine Galavorstellung im König !. Opernhause einleiten
soll. Es handelt sich um eine Festlichkeit zur Erinnerung
an die 150. Wiederkehr des Tages , da Friedrich der Große
vor dem 7-jährigen Kriege eine Heerschau auf dem
Döberitzer Felde abhielt . Das Spiel führt auch den
Titel „Döberitz ". Das Berliner Theater hat ein neues
Drama des Dichters : „Der Gottestropf ", zur Auf¬
führung angenommen.

* Knnstsalon Banger lTauuusstraße 6j. Neu aus¬
gestellt: Hans Bölcker: „Mein Wohnzimmer ": Mar
Zaeper : „Am stillen See ", „Spätsommermorgen ", „Walö-
seerand", „Waldspiegel ", „Tiefes Wasser", „Waldseepfaö",
„Landschaft mit Birke ", „Zur Abendruhe", „Am See ".
— Vielseitigen uns zugegangenen Aufforderungen ent¬
sprechend, bleibt die gegenwärtige mit so großem Beifall
anfgenommene Ausstellung der „Münchener Sezession"
einschließlich der drei in den letzten Tagen eingetroffenen
neuesten Gemälde von Professor H. Zügel noch über
Sonntag bestehen und wird das Neu -Ärrangement erst
Montag stattfinden.

Uom Mchertisch.
* „W e i 6 e n 6 u r ß." Bon Karl B I e i b t r e u. Mit

Illustrationen von Ehr. Speyer. In farbigem Umschlag1 Mk.
(Karl Krabbe in Stuttgart .! Der Bcrfasser bekannter Schlachten-
schildcrungcn zieht nun auch das Gefecht von Weißenburg in den
Kreis seiner Darstellung. Dieses erste Gefecht auf französischem
Boden genoß von jeher im Volke besondere Popularität , teils weil
hier das erste französische Geichütz und die ersten Gefangenen,
unter denen man auch die berühmten Afrikaner kennen lernte, in
deutsche Hände fielen, teils weil hier die Waffenbrüderschaft von
Nord- nnd Süddeutschlandzuerst besiegelt ward. Auch militärisch
hat das Gefecht viel Anregendes. All diese Momente 'faßte Vleib-
tren zu buntem Bilde zusammen, aus dem sich im Mittelpunkt die
ritterliche Gestalt deS Kronprinzen und die tragische des unglück¬
lichen Generals Douay sympathisch abheben. Das neue franzö¬
sische Gencralstabswerk bot einige bisher unbekannte Einzelheiten
und ebenso hat Bleibtrcu noch mancherlei Züge benutzt, welche
Einzcltatcn von deutschen Mannschaften beleuchten. Prof . Ehr.
Speyer har als Illustrator seine schwierige Aufgabe mit vollendeter
Künstlerschaft ae'ön,

zeichnet haben !“ Zuerst sei festgestellt, daß die Mißgunst des
Londoner Blattes es übersehen läßt, daß seine Behauptungen
falsch sind ; bekanntlich müssen 5 Proz. in bar bei der Sub¬
skription hinterlegt werden. Also allein die hinterlegten Be¬
träge betragen 750 Millionen, während doch nur 290 Millionen
gefordert sind. Ferner sind allein 40 Millionen Mark bei dci
Reichsbank gezeichnet worden, deren Eintragung in das Reichs¬
schuldbuch als sichere Kapitalsanleihe dem Kredit der Reichs¬
finanz das beste Zeugnis ausstellt . Der Ärger des neidischen
Londoner Blattes wird schließlich noch größer sein, wenn es
hört , daß bei der Zeichnung sich das Ausland diesmal ausnahms¬
weise fast gar nicht beteiligt hat. Nur französisches Kapital hat
sich in geringem Maße gemeldet. Es ist also in der Tat in der
Überzeichnung ein sehr gutes Omen zu erkennen. Hat sich doch
selbst der bekanntlich sehr gute „Riecher“ der Berliner Börse
geirrt, indem er nur eine 20-fache Überzeichnung erwartete.
Der Deutschenhaß hat also das Londoner Finanzblatt gründ¬
lich auf den Holzweg geleitet, — die weder von Portiers noch
von Laufjungen bewirkte 47-fache Überzeichnung stellt trotz der
bedauernswerten schlechten Lage der Reichsfinanzen der
Finanzkraft des Volkes das beste Zeugnis aus.

Mexikanische Silberanleihen. Nach 'den gemachten
Beobachtungen zeigt das größere Publikum noch kein rechtes
Vertrauen zu den mexikanischen Silberanleihen und glaubt
auch nicht daran, daß sich der Silberpreis dauernd auf der
gegenwärtigen Höhe halten oder gar noch weiter steigen wird.
Sollte aber mit den Währungsmaßnahmen wirklich Ernst ge¬
macht und damit der Weg gezeigt werden, auf dem man zum
Ziele kommt, dann ist es wohl möglich, daß auch das Privat-
kapital sich wieder mehr den mexikanischen Silberwerten zu¬
wendet.

Brannkoblen-Briket-Verkanfsverein, G. m. b. H., Köln. Die
Briketherstellung hat im Monat März 109 536 t betragen ; abge¬
setzt worden sind dagegen 83 309 t. Im Geschäftsjahre ,1902/03
betrug die Briketherstellung 1304 342 t ; der Absatz dagegen
1321 424 t.

Bochumer Kokskohlen-Werke. In der Generalversammlung
wurde mitgeteilt, daß der Überschuß im ersten Quartal 1000 Mk.
höher sei, als im vorigen Jahr. Die Nachfrage nach Hochofen¬
koks sei noch immer gut. Demnächst werden 15 neue Öfen dem
Betrieb übergeben.

Hamburg-Amerika-Linie. Generaldirektor Ballin weilt z. Z.
in Baden-Baden und hat derselbe dort Verhandlungen mit Ver¬
tretern der deutschen Levantelinie und der in Gründung be¬
griffenen Dampfergesellschaft Union angeknüpft, so melden
die „Hamb. Nachr.".

Zementindustrie. Die Adler-Zementfabriken heben in ihrem
Geschäftsbericht hervor, daß im neuen Jahr der Zementversand
in ganz bedeutendem Maße zugenommen hat . Es wird auf
eine Besserung der Konjunktur des Gewerbes gehofft und
ferner wird gehofft, daß auch die Kcnventionsbestrebungen zu
einem Resultat führen. — Das letztere bezweifeln wir nicht,
aber aller Voraussicht nach wird es wieder ein negativesResultat sein.

Pfälzische Bahnen. In der ordentlichen Generalversamm¬
lung wurde selbstverständlich auch die Verstaatlichungs-Ange¬
legenheit eingehender besprochen und hervorgehoben, daß man
sich in keiner Weise auf weitere Zugeständnisse gegenüber der
Regierung einlassen würde, sondern man müsse jedes weitere
Opfer strikte ablehnen. Die Aktionäre könnten warten ; sie
seien auf die Verstaatlichung am allerwenigsten angewiesen.
Je länger aber der Staat warte oder warten müsse, je wertvoller
werde die Bahn.

österreichische Südbahn'. Der Rechnungsausweis ist nun¬
mehr erschienen. Nach demselben stellt sich das Gesamt-Er¬
trägnis der Bahn im Jahre 1902 auf 41376 640 Kronen, d. i.
3122 022 mehr, als im Vorjahr. Die Lasten betragen dagegen
41 578 023 Kronen, so daß der Verlust 201 383 Kronen beträgt.
Die vorjährige Unterbilanz erhöht sich auf 2 853 303 Kronen.
Behufs Deckung werden der Generalversammlung Vorschläge
gemacht.

Kleine Finanzchronik. Die von „Fachblättern“ gebrachte
Mitteilung, daß in Berlin ein Häuserkrach in Sicht sei, wird vom
„B. T.“ als übertrieben bezeichnet. Es werde zwar sehr viel ge¬
baut und es sei zeitweise auch eine Überproduktion von Neu¬
bauten vorhanden, aber dies gleiche sich durch den Zuzug nach
Berlin immer wieder rasch aus. — In der Zechenbesitzer¬
versammlung des Rheinisch-Westfälischen Kohlen-Syndikats er¬
klärte Direktor Olfe, die Lage der Industrie, besonders der Eisen¬
industrie, scheine sich langsam zu bessern ; man erhoffe das
Zustandekommen eines großen Walzwerkverbandes. _ Lon¬
doner Meldungen zufolge ist eine neue bedeutende Petroleum¬
gesellschaft unter Mitbeteiligung von Schwab vom amerika¬
nischen Stahltrust in der Gründung begriffen. In Frage kommen
bereits tätige Quellen in Ohio und Indiana . — Jüngst tagte in
Kein eine Kommission •zur Vorbereitung des Stahlwerks-Ver¬
bandes unter dem Vorsitz des Geh. Kommerzienrates Lueg. Die
Kommission beschäftigte sich mit der Feststellung der Be¬
teiligungsziffern.

G-schiiMchrs.

^ „ Zaeherlim “ ^
OnerretäM *!tur IN Jlaschesl Nicht t , btt

Verlobte
»erlangen von der Darmstädter Möbel -Fabrik , Darmstadt,
Offerte und Preisliste. Bedeutendstesn. gröttes Einrichtungshaus
Mittel- und SüddentschlandS für alle Stände. 160 'Zimmer¬
einrichtungen wobnungrfertig. einschließlich Küche. Sehens¬
würdigkeit 1. Ranges . Speeialität : Ärautaiisstattnngen
in ,edem Genre nnd Preis . Concurrenzlos in Auswahl. Form
Gediegenheitu. Preis._ (F. Da, a. 1000g) F147

Treu & SSugEisch ’s aromatisch partumirte,
mild und sparsame Blll ®S| ei *“ S0i £ © »

Stück nur 35 Pfennig. — Ueberall erhältlich . F132

KÄÄ FiiMchleidende
in Apothekenu. Drogerien p. Tube 60 Pfg. ob.
direkt gegen Einsendung von 60 Psg. durch
haboratorium„Merkur“, Biebricha. Rh. F72

hochelegant, grösste
Auswahl,jede Preis¬
lage. 1163

Leonhard Hitz, Fabr839sesr- 3«Langgasse 86.

Pedon
Hitz -Schirme,

Dis M»rgen-Airsgake umfaßt 26 Seite»
und „Unterhaltende Blätter " u,r. o.

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

VerantwortlicherRedakteur sür den gesamten redattionelle» Teil : C. Röthertzt:
sür die Anzeigenund ReNamcn: H. Dorn aus : beide in Wiesbaden.

Druck und Verlag der L. Schelteubergschen Hoi Buchdruckerni» Wiesbad« ,
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idlerterrafn, Langgasse,
in allerbester Geschäfts- und Kurlage , errichte ich demnächst ein grosses
Geschäft «- und Etagenhaus (Parterre-Flächenraum ca. 700 qm).
Retlectanten auf 1 oder 2 grosse Edden (evtl, mit oder ohne
Sousol, Entresol und Galleriebau ) können besondere Wünsche betr . Ein-
theilung jetzt noch geltend machen . Geeignet für Waarenhaus , sowie
jede Branche, eventuell grosses kunstgewerbliches Magazin.

Drei Wohnungen von ca. 10 Zimmern mit allem Comfort der Neu¬
zeit, besonders für Spezialärzte geeignet . Beziehbar voraussichtlich
1. April 1904. Das Besitzthum kann auch ganz oder theilweise als ff.
Restaurant , auch als Hotel von 30 Zimmern oder (wenn mit Nachbarhaus
verbunden) von 60 Zimmern vermiethet werden . 1175

Auskunft ertheilt der Eigenthümer

Fabrikbesitzer Moritz Wolfsolln,
Wiesbaden , Schlichterstr . 10. Telefon 2475.

Wein-Versteigerung
zu Eltville im Rheinga«.

Freitag , den 15. Mai l. I ., nachmittags 127s Uhr,
gelangen in der „Burg Fratz " zu Eltville aus dem

Kimmel'jchen Weingute ;n Ranenthai
5/2 Stück 1991er Ranenthaler

29/2 Stück 1902 er Ranenthaler
zum Ausgebot.

Probetage für die Herren Kommissionäre den 24. und 25. April.
Allgemeine Probetage den6. und7. Mai im Kelterbause zu Rauentbal, Hnuptstrasie No.17.

und am Tage der Versteigerung, vormittags 10—11V» Uhr, in der „Burg Crah". (No.136) F31

Marcus s k O
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 82

Gegründet 1829. Telefon No . 20.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung . (Giroverkehr ).

Discontlrung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren, ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.
Credltbriefe. Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

Einlösung von Coupons vor Verfall.
161

V_

Ii
i
1
j
i
«
#

\

Nassanisclie Haiiptgenossensekaftskasse Wiesbaden
E. G. m. b. H.

iWiesbaden[
Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassaujschen landw. Genossenschaften. b

—. cc-sHge ^agrt̂ H.— w

Reichsbank- 29.Giro-Konto.

Gerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme.

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
31. Dezember 1902 .

No.2791.

Mk . 3,270,000 .—

Mk . 170,249 .52.

I
l
I
I

j
Der Wiesbadener Kohlen-Consum

Annahme von SpaT611llcl §(611 “ bis zu  Mk . 5000.— — mit
täglicher Rückzahlbarkeit und Verzinsung von 31/s °/o. Ausfertigung der
Sparkassenbücher kostenfrei.

Kassenstunden von 9 bis 12 V» Uhr . F479

Inh . Heinrich J . Miilder,
IW“ Schillcrplatz 1, Fernsprecher 2557 , "Ml

empfiehlt stets anerkanut beste Qualitäten zu den billigsten
Consum-Cassa-Preisen.

Zuvorkommende Bedienung, 129

AM für öen GM-M -Umili.
Evangelische Mitbürger und Glaubensgenossen! Wie alljährlich, so wird auch in den

nächsten Tagen wiederum die DanskoUekte für den Gnstov-Adols-
Uerein non Uertronensmannern unserer Gemeinde persönlich erhobenwerden.

Ihr wißt, daß der Gustav-Adolf-Verein unfern Glaubensgenossen, die in der
Zerstreuung („Diaspora "), d. i. unter vorwiegend katholischer Bevölkerung zerstreut
umherwohnen und bei ihrer Armut und Not in Gefahr sind, der cvangel. Kirche verloren
zu gehen, durch Erbauung von Kirchen, Kapellen und Schulen, sowie durch Anstellung von
Pfarrern und Lehrern zu einem geordneten kirchlichen Gemeindeleben verhelfen will.

So lasset Euch denn aufs neue das Samaritermerk unseres Vereins empfohlen sein,
eingedenk der apostolischen Mahnung: „Ais wir denn nun Zeit haben, so lasset NNS
Gutes tun an federmann, allermeist aber an des Glaubens Genossen."
(Gal. 6, 10.)

Zur Legitimation sind unsere Sammelhefte auf den Namen der Sammler
ausgestellt und sowohl von derKöniglichen Polizeidirektion , wie von dem
Vorsitzenden  unseres Zweigvereins beglaubigt.

Wer bei der HauSsammlung zufällig übergangen werden sollte oder lieber seinen
Beitrag direkt einschicken möchte, wolle ihn einem der Unterzeichneten zukommen lassen.

Wiesbaden . den 15. April 1903.
Der Nvrstattd des Zmergvereins Wiesbaden:

Lieber, Pfarrer, Vorsitzender; Diehl, Pfarrer, dessen Stellvertreter; Uietor , Lehrer,
Schriftführer; Wüst , Lehrer, dessen Stellvertreter; Meyel , Lehrer, Rechner.

Diesem Aufruf schließen sich an:
Uh. Diehl, Lehrer; Dv. M. Fresenius , Professor; Grein , Pfarrer;
Inng . Rektor; Ohlenmacher, Küsermeistcr; Dr. med. Drocbsting;
Schlosser, Rektor; Schneider, Schreinermeistcr; Ueescnmeyer, Pfarrer;

Wickel, Rektor; Wilhelm!, Oberstleutnanta. D.
Kickel, Dekan;Klnme, Baumeister; A. Enntz, Rentner;Dr. AagemaNN,
Archivrata. D.; F. Kobbe , Kaufmann; JlfrU , Schreinermeister; Dr.
Domeist, Rechtsanwalt; Schüstier, Pfarrer; W. Thon , Rentner;

Weldert, Schulrat; Ziemendorss, Pfarrer.
F. Dörr , Rentner; Franke, Divisionspfarrer; Friedrich, Pfarrer;
Hanert, Schuhmachermeister; Hochhnlh, Oberlehrer; K. Kolb, Reallehrcr;
D. Monrer , Generalsuperintendent; de Niem , Landgerichtsdircktor;Kisch,Pfarrer:G.Schonst,Lehrer;Schlosser,Hilfsprediger;Schneider,

_ Oberlehrer; Dr . Spieß , Professor; I . Weber , Rentner, b 482

ywäifcM » Cred/«
Filiale Wiesbaden.

45 Millionen Actiencapital.
Taunusstrasse 1. Berliner Hof . Telephon No . 66.

Weitere Niederlassungen: Frankfurt a. M., Berlin, Meiningen, Nürnberg, Fürth.
IM - Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte -Mi

in den conlantesten Bedingungen.
Wir machen besonders aufmerksam auf unsere Einrichtung für:

Offene Depöts und Geschlossene Depots
zur Aufbeivahrnng von Wertls-

gegen stünden , Docnmenten
U. 8. W.

in verschlossenen Kasten und Packeten
in fener - und diebessicherem Gewölbe . —Witz

Aafbewnlirnng und Verwaltung
von Wertlipapleren

11841

Alle fianimrütitfii siir menta M.
Fertige

5Wnge
mit Doppclsohlen 29 und 45 Pf.

Ueber 10,006 Paar bunte und echtschwarze

Strümpfe und Socken
von 15 Pf . an bis zu den seidenen und

handgestrickten. 1054

Strümpfe
werden angestrickt und gewebt, ohne Naht, so

fein wie gewünscht.
Strickwolle Loth2, 4. 6 und8 Pf.

Sauatogen
für die Nerven.

BroscliUre auf U sinnet » gratis sind frniiUo disrcli SBasier & Cie .,
Berlin SW . -88 . Fü 29
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Mittag - u
JAbendtisch

Im Abonneusnt
A Couvert1 M.
. and 1.60 M. .

Kein Trinkzwang
Tischzeit von  ZI'/«Ws7 Uhr

Pension Friedrich Wilhelm
Taunusitrasse No. 16,

direkt am Kochbrunnen

KurhüN WseMd Biiderburg.
in grobe»,, herrlichem Var! direkt an der Oitse«

legen. Vor. und Nachsaison billigere Preise.
an verlange Prospekt._ (Hac.1368g) F182

1069
Billigste Bezugsquelle für

apeteii r,
Tapeten -Mannl 'actur

9. Kleine Burgstrasse9. Telefon No. 2618.
K « «tr * u jedem B*reia . 136

Zieht Kücken auf
nur mit Spratt’s vorzüglichem Fleisohfaser-
Kücken-Futter . Für das erwachsene Geflügel
giebt es nichts Besseres als Spratt 's Geflügel,
futter und für Hunde nichts Geeigneteres als
Spratt’s Hundekuchen. (Bag.5738) F133

Zu haben bei: A. Mollath, Oscar Siebert,
Jul . Praetorius, Chr. Tauber , Louis Lendle,
C. Brodt, Peter Quint, ,Th. Hendrich, H. Maus,
Louis Linnenkohl,Drog. Moebus, H. Koos Nachf.,
H. Zimmermann.

. ( i u ( tin a u ii & Co
Webergasse 8.

Zu ganz besonders billigen Preisen empfehlen wir nachstehende, neu eingetroffene grosse Posten

Damen - Kleiderstoffe.
Voile,Etamine,Kanevas,grösste Neuheit,

glatt und geflammt, klares Gewebe, grösste Farbensortimente, schwarz und ^ 0
ivoire, Meter Mk. 8.50, 2.90, 2.00 bis -“ • Mk.

Mohair- und Alpaka-Stofe,
schwarze, cröme und farbige, in prachtvollen glanzreichen Qualitäten, 4 00

Meter Mk. 4.50 bis -“ •• Mk.

Hochelegante Kostümstofe
für Schneiderkleider, neueste Herrenstoffmuster, 130/140 Cm. breit, 50

Meter Mk. 4.00, 3.90 bis • Mk.

Einfarbige Kammgarnstoffe,
vorzügliche, ganz wollene Qualitäten , in grossen Farbensortimenten und 11 *

schwarz, Breite 90/120, Meter Mk. 3.50 bis -■ •• Mk.

Hochelegante Damentuche,
beste reinwollene Qualitäten, in neuesten Farben und schwarz, Breite 110/135, H 75

Meter Mk. 4 00, 3.00 bis •“ • Mk.

Hartwollige Kammgarn-Cheviots,
Spezialqualitäten für alle Zwecke, 110/120 cm breit, beste Elsässer Marken, H 00

reine Molle, schwarz, cröme und alle Farben , Meter Mk. 3.50 bis “ • Jlk.

Noppen- und Schleifenstoffe,
grösste Auswahl neuester Dessins für Jackenkleider und Taillenkleider H 25 I

solideste Qualitäten, Meter Mk. 3.00, 2.00 bis -“ ■• Mk. |

Neuheiten in woilenen Blousenstoffen,
ganz enorme Auswahl , bedeutend unter "Wert.

Jacke t -Klei «l er in grosser Auswahl Stück 1 ®, 15 , 18 bis 3 ® Mark.
Kosfimträeke in Cheviot, Alpaka, Tuch und Noppenstoffen, enorme Auswahl in einfachen als eleganten Facons,

Stück 4V «, 8 , IO , 15 bis 3 ® Mark. 6

Klausen in Seide, Wolle und Baumwolle , enorme Auswahl, Stück 1 . 5 ® bis A ® Mark.

Unterröeke in Seide, Moiröe, Alpaka und Waschstoffen, in allergrösster Auswahl , Stück 1 . 5 ® , A , 3 , 4 , ® , 8,
1 ® bis 35 Mark.
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Wir kauften diese Woehe von ersten Berliner Konfektionshäusern zum Teil

ür die » Sitte
des früheren Preises und darunter

riesige Posten Damen-Konfektion
nur Neuheiten dieser {Saison.

jetzt

jetzt

Kostüme,
gefüttert und mit reicher Gari

Kostüme,
gefüttert, Blusen-Fasson,

Kostüme,
Blusen- und Paletot - Fassons,Kostüme
in geschmackvoller Ausführung

jetzt

6
7
9

12

Mt

Mk;

ML

ML

Cj fl A A /\ rt aus  schwarzem Kammgarn, mit reichen Garnie-
1 Av rungen, ganz glatt oder mit blauer, weifser oder

LJHvv .vkj schwarzer Seide gepaspelt.
Wert bedeutend höher.

6- 9 Mk.
- aus schwarzem reinwollenen Kammgarn und 4

l\ <( 1 I A \ Tuchstoffen, mit reich bestickten Kragen, Taffet I
KJUJvvvIj und Tuchapplikation. J

Wert bedeutend höher.
2- 24 Mk.

fj _ nus ^ >»stem Voile und Tuohstoffen, in wunder- ~
i\ z0 t l barer Ausführung, herrliche neue Fassons mit *1
KHIvUVO Taffet gefüttert ' Q

Wert 45 —SS Mk . jetzt nur
5- 45ml

YIVaIt/v  ' n a"6n Stoffarten, wie glatt i
n ll V 1 II lll —9t llr lt 4* meliertu. Noppenstoffe, enorme
HvkjLUHI  llVvJYV Auswahl, neueste Fassons von 1

Wert bedeutend höher.
SYS5

1.
9ml

Frank & Marx
Kirchgasse 43. Zum Storchnest. .Ecke JSchulgfasse.

Putz- und Scheuer-Artikel.
Schmutz- u. Abseifbürsten zu8. 10. 20. 25. 30. 50 Pf. u. höher. Parquctschrubbcr7. 10. 12. 14 Mk.
Scheuertücher zu 10,15, 20, 25, 30. 35, 40, 45, 50 und 60 Pf. Scheuerrohr, Ofenrohrwischcr re.
Fensterleder in prima Maare zu 15. 20. 30. 50, 75 Pf.. 1.—. 1.20, 1.50,2.— Mk. rc.
Schrubber zu 15 20. 25. 35. 50. 75 Pf. und Höker. Closetbürsten zu 30, 40, 50 Pf. und höher.
Bodcnveseu zu 60. 75 Pf.. 1.- . 1.50. 2.- , 3.- Mk. rc. Stratzcnbcsen zu 50. 75 Pf.. 1.—, 1.50,
Handfeger zu 80. 50, 75 Pf.. 1.- . .1.50, 2.— Mk. und höher. f2.— Mk. und höher.
Fensterschwamme zu 10, 20. 50. 75 Pf. Parquetbürsten zu 1.50, 2.—. 4.- . 6— Mk. und höher.
Ferner alle Kinder -, Bade - u . Toilettenschwämme rc.» Waaenschwämme , Kutscherartikcl re.
Teppichbcsenzu 50. 75 Pf.. 1.—. 1.50 Mk. rc. Möbclbürstcn au 50. 75 Ls.. 1.—. 1.50 Mk. und höher.

i rc.

Cmer.
3uber, w
fta &en , Z
OuttcrfälTcr etc.

Neuanfertigung und Reparaturen in Küferwaaren.

Alle Arten Küfer-Maare«
in allen Grützen.

}J|lanpänbel,
runtieu. omle

Ferner alle ^ceuanscrrigung nno nrepararurcn IN siusrriunnren.
Korb-, Holz-, Bürsten -, Siebwaaren , Toilette -Artikel , Kamm- und Hornwaaren , Wäscherei-Artikel,

wie : Waschkörbe, Waschklammern, Waschbürsten, Waschböcke, Waschbretter, Bügelbretter rc.
empfiehlt billigst in gröftter Austvahl

Michelsberg7. Msirl Witticli . Ecke Gemeindebadgäßchen.
Billigste Bezugsquelle für Hotels , Pensionen , Wiedervcrkänfer rc.

KWere eiserne(Bartenfctjaulieln
Mk. 25.— pro Stück.

Sportplatz Wolkenbruch.

jeder Art , jeder Grosse und jeder
Qualität . 1134

■tricklohn für jedes Paar

1© Pf.
■Verwendung nur erstclassiger Garne.

Hambnrger Engros-Lager
8.BlnmenthaI&€omp.

liirclisasse 46.

Complete
Kuchen-Einrichtungen

in jeder Preislage empfiehlt 709

Franz Flössner,
Wellrih »iras *e 6.

Akohlen . ^
Bei eintretendem Bedarf halte ich mich zur Lieferung nur bester Qualität

Nusskohlen . Ant <>raritwiirrel . Kierkohlen , Brikets , Patent - C'oks
zu den billigsten Tagespreisen bestens empfohlen . 936

Fernsprecher 2145. Willi . Thelsen , Luisenstrasse 36.

Turn-Verein.
Unsere geehrten Mitglieder,

welche oesonneu sind, da« vom
18. bis 28. Juli cr. in Nürnberg
stattfindcndc 1V. deutsche Turn¬
fest zu besuchen, werden gebeten,
sich bis spätestens den 14. Mai
bei unferm Mitgliedwart, »crita

Kirchgaffe 37, anmclden zu wollen.
Der Vorstand, t 453

Sirenscli,

ie E.
11 Atlellieidstrasse 11,

empfiehlt sich bei feiner Ausführung zu b.  Pr.

Nene Pianos
A.  hier.

v. Mk.450—
au empfiehlt

Taunusstr . 29. 131

Tuch«
Buckskin, Kammgarn, Cheviot,

für Herren - n . Knahen -Anzüge , Hosen , Paletots etc.
empfiehlt ganz besonders preiswerth 282

Carl Meilinger,
Ecke Ellenbogen * und Neugasse.
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